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Die Beborzu 
In den letzten Tagen iſt von Neuem die 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf die weitgehende 
Bevorzugung des Adels bei der Beſetzung der 
höheren Verwaltungsämter gelenkt worden. Von 
ſre ſinniger Seite iſt an der Hand unanfechtbaren 
Zahlenmaterials aus neueſter Zeit wiederum feſt⸗ 
gelegt worden, daß die ſogenannten Edelſten der 
Nation ſich aufs Carrièremachen in den zahlreichen 
höheren Aemtern der Verwaltung, der Diplomatie 
und des Heerweſens vorzüglich verſtehen. Beſonders 
tritt das bei den Landräthen hervor. Von 
den 464 Landräthen Preußens waren 1898 nicht 
weniger als 257 adlig, das ſind 55,4 pCt. Der 
Antheil der adligen Landräthe iſt gerade in den 
letzten Jahren erheblich geſtiegen. Er betrug 1897 
54,7, 1896 54,6, 1895 53,1 und 1894 52,2 pCt. 
Daß der Procentſatz der adligen Landräthe noch 
weiter ſteigt, folgt ſchon daraus, daß von den in 
den letzten 5 Jahren ernannten Landräthen im 
ganzen 64,7 pCt. adelig ſind. Es giebt Regierungs⸗ 
bezirke, namentlich in „Puttkamerun“, in dem ge⸗ 
lobten Lande des oſtelbiſchen Junkerthums, in 
denen ſich überhaupt kein bürgerlicher Landrath 
befindet. In andern Aemtern iſt das Verhältniß 
ähnlich. Bemerkenswerth iſt dabei, daß die adligen 
Elemente für ſolche Aemter, welche viel Kenntniß 
und Arbeit erfordern, weniger Vorliebe haben und 
demgemäß bei dieſen Aemtern die Zahl der Bürger⸗ 
lichen ſtärker iſt. Obwohl die Verfaſſung vor⸗ 
ſchreibt, daß die öffentlichen Aemter unter Ein⸗ 
haltung der von dem Geſetz geſtellten Bedingungen 
für alle dazu Befähigten gleichmäßig zugänglich 
ſein ſollen, hat ſich thatſächlich der Adel im 
höheren Verwaltungsdienſt, in der Diplomatie, wie 
im Offiziercorps weitgehende Beförderung zu ver⸗ 
ſchaffeu verſtanden. 

Es iſt ein ſtarkes Stück, wenn von der Regie⸗ 
rungspreſſe verſucht wird, das thatſächliche Verhält⸗ 
niß durch allerlei Rechenexempel zu verſchleiern. 
Das Organ des preußiſchen Miniſters des Innern, 
die „Berl. Corr.“ hat kürzlich dieſen Verſuch unter⸗ 
nommen und iſt zu dem erſtaunlichen Ergebniß ge 
kommen, daß „nicht Name und Abſtammung, ſon⸗ 
dern Tüchtigkeit und dienſtliche Qualifikation der 
Bewerber für die Anſtellung und das Fortkommen 
1 Verwaltungsbeamten maßgebend ſind.“ Für 
N bn Journaliſten war dieſe Auslaſſung 
der „Verl. Corr.“ eine recht anerkennenswerthe 
Leiſtung; vielleicht iſt dieſer Verfaſſer der ruſſiſche 
Herr, welcher kürzlich in das literariſche Bureau 
des Miniſteriums berufen wurde und der wohl in 
Rußland gelernt hat, die Thatſachen mit den 
Wünſchen der maßgebenden Stellen in Einklang zu 


bringen. Man mag den Prseentſatz der 
adligen Verwaltungsbeamten durch einige 
Rechenkünſte noch ſo ſehr herunterdrücken, 
es bleibt immer beſtehen, daß die Adligen 


weit über den Prozentſatz hinaus, welchen ſie in 
der Geſammtbevölkerung ausmachen, die guten Ver⸗ 
waltungspoſten einnehmen. Wenn ſich unter den 
höheren Miniſterialbeamten „nur“ 22,8 pCt. befinden, 
wie die „Berl. Corr.“ mit Geuugthuung hervorhebt, 
ſo iſt auch das noch viel zu viel im Vergleich zu 
dem geringen Prozentſatz, welchen ſie in der Be- 
völkerung ausmachen. Wenn es darum wahr iſt, 
daß nicht Name und Abſtammung, ſondern die 
Tüchtigkeit maßgebend tft, fo bliebe nur die Folge⸗ 
rung, daß die Bürgerlichen unfähiger, dümmer und 
fauler fein. als die Adligen, und zwar in einem 
auterordentlich hohen Maße. Im Volke ift man 
indes allgemein zu dieſer Ueberzeugung noch nicht 
gekommen. Es iſt doch auffallend, daß die Adligen 
ganz beſonders in den Aemtern vertreten ſind, wo 
fie hauptſächlich zu kommandiren und zu repräſenttren 
haben, in denen dagegen, in welchen ernſthaft ge 
arbeitet und Tüchtigkeit gezeigt werden muß, ſtark 
zurücktreten. Die „Berl. Corr.“ hebt, wie ſchon 
geſagt, ſelbſt hervor, daß umer den höheren 
Miniſterialbeamten „nur“ 28 pCt. Adlige ſeien. 
Der Herr Miniſter braucht da eben Leute, welche 
etwas gelernt haben und leiſten können, und darum 
wohl ſind die Adligen da, wenn auch immer noch 
mit einer viel zu hohen, doch nicht mehr mit dem 
ganz außerordentlich ſtarken Prozentſatze vertreten 
wie ſonſt. Daß unter den Landräthen die Adligen 


beſonders ſtark vertreten ſind und in den letzten 
Jahren ihre Zahl ſich noch erhöht habe, 
leugnet die „Berl. Corr.“ Sie erklärt es 
damit, daß die Anſtellung der Landräthe 


ſteis unter möglichſter Berückſichtigung von Vor⸗ 
ſchlägen und Wünſchen der Kreistage erfolge, welche 
ihre Wahl naturgemäß auf die im Kreiſe anſäſſigen 
grundbeſitzenden Familien lenkten. Daher der 


Adels. 


Name „Puttkamerun.“ Und wer es zum Landrath 
erſt hat gebracht, den bringen die Vettern und 
Corpsbrüder ſchon weiter, wenn er nur die nöthige 
„Tüchtigkeit“ beſitzt, verſteht ſich. Uebrigens meint 
die „Köln. Volksztg.“, das rheiniſche Centrumsorgan, 
man habe in katholiſchen Kreiſen die Beobachtung 
gemacht, daß die Anſtellung der Landräthe nicht 
ſtets unter möglichſter Berückſichtigung von Vor⸗ 
ſchlägen und Wünſchen der Kreistage erfolge. 
Dieſe Bevorzugung des Adels iſt ein Unrecht 
gegenüber dem Bürgerthum, deſſen Intelligenz, 
politiſche und ſoziale Leiſtungsfähigkeit zum mindeſten 
derjenigen des Adels gewachſen iſt. Aber in den 
Kreiſen der „Edelſten der Nation“ und auch 
wohl innerhalb der Regierung herrſcht der 
Glaube, welchem einmal das „Deutſche 
Adelsblatt“ mit der unverfrorenen Behauptung Aus⸗ 
druck gegeben hat: „Der Adel iſt zur Herrſchaft 
prädeſtinirt.“ Für die Herren gilt hinſichtlich der 
Jagd nach den Aemtern derſelbe Grundſatz, welchen 
ſie bei der Jagd nach den materiellen Vortheilen 
des Staates auch auf wirthſchaftlichem Gebiet be- 
thätigen, ein Grundſatz, welchen kürzlich der Vor⸗ 
ſitzende einer agrariſchen Verſammlung in Salzwedel, 
Baron von dem Kneſebeck, in folgende Worte 
gekleidet hat: „Wenn Staatsmittel für uns in Be⸗ 
wegung geſetzt werden ſollen, fo tft die größte Un⸗ 
verſchämtheit das beſte Mittel. Da die Staats⸗ 
regierung uns dieſe Hintertreppe geöffnet hat, müſſen 
wir ſie auch benutzen und dementſprechend hoch 
fordern.“ Herr von dem Kneſebeck hat die junker— 
lichen Prätenſionen mit dem richtigen Wort gekenn⸗ 
zeichnet. Aber traurig iſt es, daß heutzutage der⸗ 
artige Prätenſionen mit Erfolg erhoben werden 


können. 
Politiſche Ueberſicht. 


Den Vätern des Geſetzentwurfs zum Schutz 
Arbeitswilliger empfiehlt die „Germania“ zur 
beſonderen Beachtung folgende Mittheilung des 
„Vorwärts“: Der Commiſſion zur Unterſuchung der 
Arbeitsverhältniſſe im Gaſtwirthsgewerbe hatte der 
Oberkellner des Hotels „Briſtol“ in Köln als 
Delegirter des Genfer Kellnerbundes beigewohnt. 
Sofort nach ſeiner Rückkehr aus Berlin wurde ihm 
gekündigt und als Grund wurde ſeine Ausſage vor 
der genannten Commiſſion angegeben. 

Die Nachricht, daß die ſog. Zuchthausvorlage 
in die Form einer Novelle zur Gewerbeordnung ge⸗ 
kleidet werde, wird von der „Nationall. Corr.“ be⸗ 
ſtätigt: Die Auslaſſung legt die Annahme nahe, 
daß es ſich in der Hauptſache um die Wieder- 
aufnahme der Vorſchläge handeln wird, welche in 
dem Entwurf der Gewerbeordnungsnovelle von 1891 
zu dem § 153 der Gewerbeordnung gemacht waren. 
Unferen eigenen Informationen zufolge trifft dieſe 
Annahme im allgemeinen das Richtige, wenn es 
auch keineswegs als ausgeſchloſſen erſcheint, daß 
erheblich darüber hinausgehende Beſtimmungen im 
Sinne der Oeynhauſener Kaiſerrede erſt im Bundes⸗ 
rathe, der ja bis jetzt mit der Vorlage noch nicht 
befaßt iſt, modifieirt werden. x 

* * %* 

„Die dem engeren Vorſtande des Bundes der 
Landwirthe angehörenden Abgeordneten, ſchreibt die 
„Deutſche Tagesztg.“, haben diejenigen Reichstags- 
mitglieder, welche geſonnen ſind, der Wirthſchaft⸗ 
lichen Vereinigung beizutreten, zu einer 
conſtituirenden Sitzung für Montag Abend 7 Uhr 
eingeladen, in der nachher auch die bekannten 
Interpellationen erörtert werden ſollen.“ 
Damit wird beſtätigt, daß die Bundesleitung ent- 
ſchloſſen iſt, eine rein agrariſche Vereinigung unab- 
hängig von der conſervativen Partei zu ſchaffen 
mit der Abſicht, in wirthſchaftlichen Fragen die 
Initiative in die Hand zu nehmen. Ob dieſe 
Kraftprobe gelingen wird, bleibt abzuwarten. Was 
den unlängſt veröffentlichten Wortlaut der bekannten 


Interpellation über die Börſen⸗, Bank- und 
Fleiſchnoth - Angelegenheit betrifft, ſo können 
Interpellationen im Reichstage exit eingebracht 


werden, wenn die Conſtituirung des Hauſes durch 
die Wahl des Präſidiums erfolgt if. Ob die 
Präſidentenwahl am 7. oder am 9. dieſes Monats 
ſtattfindet — der 8. iſt ein katholiſcher Feiertag, 
an dem eine Sitzung nicht abgehalten wird, — 
weiß man noch nicht. Sobald die Bündler ihre 
Interpellationen eingebracht haben, werden die— 
ſelben dem Reichskanzler mitgetheilt und auf die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt. Iſt der 
Reichskanzler bereit, dieſelben ſofort zu beant- 
worten, ſo erhält einer der Interpellanten das 
Wort zur Begründung. In parlamentariſchen 
Kreiſen glaubt man, daß der Reichskanzler 


- 


Inſerate 


die Beantwortung der Interpellationen 
nach Erledigung der erſten Leſung des Etats 
hinausſchiben wird. Findet die erſte Leſung des 
Etats nicht vor Weihnachten ſtatt, ſo kann die 
Budgetcommiſſion ihre Arbeiten früheſtens in der 
zweiten Hälfte des Januar beginnen, wodurch die 
Feſtſtellung des Etats vor dem 1. April in Frage 
geſtellt werden könnte. Die Verſchiebung der Inter⸗ 
pellationen bis nach Neujahr empfiehlt ſich auch 
deshalb, weil eine eingehende Erörterung der in 
Rede ſtehenden Fragen vor Allem im Intereſſe 
der Gegner der Agrarier liegt. Uebrigens ſcheint 
auch die „Otſch. Tagesztg.“ darauf gefaßt zu fein, 
daß die Interpellationen erſt nach der erften Be⸗ 
rathung des Etats an die Reihe kommen. Dieſe 
kann früheſtens Ende dieſer oder Anfang der 
nächſten Woche beginnen und dürfte den Reichstag 
in einer Reihe von Sitzungen beſchäftigen. An 
Stoff fehlt es — vom Etat abgeſehen — durch— 
aus nicht. 


* * 


* 

Den Ausweiſungsmaßeegeln in Nordſchleswig 
ſcheinen jetzt Verſetzungen „im Intereſſe des 
Dienſtes“ folgen zu ſollen. Zwei ſeit langen Jahren 
in Nordſchleswig angeſtellte Lehrer, Johannſen in 
Schnagbeck und Schmidt in Banlund, haben nach 
der „Köln. Volksztg.“ gleichzeitig Ordre erhalten, 
ihre bisherige Wirkungsſtätte zu verlaſſen und eine 
Schulſtelle in einer andern Gegend mit deutſchreden⸗ 
der Bevölkerung zu übernehmen. Die Verſetzung 
iſt zweifellos aus politiſchen Gründen erfolgt, da 
beide Lehrer für däniſch geſinnt gehalten werden. 


2 * — 


Deutſchlaud. 


= dDer Kaiſer wird nach der „D. Tgztg.“ 
im April in Coburg ſeine Großmutter, die 
Königin von England, begrüßen. 
Prinzeſſin Heinrich iſt in Kolombo 
eingetroffen. 

Prinz Albrecht hat ſich zum Winter⸗ 
aufenthalt nach Braunſchweig begeben. 

— Fürſtenrecht geht über Landesrecht, jo argu⸗ 
mentirt die „Köln. Ztg.“. Als Advokat der 
Schaumburgiſchen Anſprüche meint ſie, 
daß auch die Hohenzollern, im Falle fie Streitig⸗ 
keiten über die Thronfolge vorausſehen, nicht durch 
Landesgeſetz die Regelung der Thronfolge herbei 
führen würden, ſondern durch den Bundesrath oder 
durch ein Schiedsgericht, denn die Verfaſſung ge⸗ 
währleiſte die Vererbung der Krone in Gemäßheit 
der Hausgeſetze. — Die Verfaſſung aber kann mit 
Zuſtimmung der Krone ebenſo geändert werden wie 
jedes andere Geſetz. 

— Wie die „Nationalzeitung“ hört, überreichte 
der Kaiſer dem Gouverneur von Deutſch-Oſt⸗ 
afrika Generalmajor Siebert perſböulich den 
Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Krone und 
Schwertern. 

— Das Statsminiſterium hielt am Montag 
Nachmittag unter dem Vorſitz des Reichskanzlers 
eine Sitzung ab. 

— Zu den Veränderungen in den Regierungs- 
präſidien will das „Kl. Journal“ noch erfahren 
haben: An Stelle des erkrankten Regierungs- 
präſidenten zu Kaſſel, Grafen Glairon 
d' Hauſſon ville, dürfte Herr von Trott, 
gegenwärtig Regierungspräſident in Koblenz, treten. 
Es werden aber auch noch in anderen Provinzen 
einige wichtige Verſchiebungen eintreten, ſo zwei in 
Schleſien, theils wegen Berufung auf eine andere 
Stelle, theils wegen Penſionirung; ebenſo ſpricht 
man von zwei Perſonalveränderungen in Hannover 
und einer Veränderung in Weſtfalen. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ enthalten 
eine Correſpondenz aus Stuttgart, welche die An- 
gaben der Blätter über das von der Cotta'ſchen 
Verlagsbuchhandlung für die Bismarck'ſchen 
Memoiren gezahlte Honorar als übertrieben be— 
zeichnet und mittheilt, daß pro Band nur 
100000 Mark ſtipulirt ſeien, und zwar ein für 
allemal, ſodaß alle pekuniären Ergebniſſe aus Ueber⸗ 
ſetzungen und ſpäteren Auflagen ausſchließlich und 
ohne Einſchränkung dem Verlage vorbehalten 
blieben. 

— Eine Zuſammenlegung der erſten Berathungen 
des Etats mit der Militärvorlage empfiehlt 
der Berliner Correſpondent des „Hann. Cour.“, 
damit noch vor Weihnachten beide Geſetze die eeſte 
Leſung paſſiren können. — Ein ſolches Zuſammen⸗ 
legen widerſpricht der Geſchäftsordnung und hat 
auch bisher niemals bei der Concurrenz von Militär: 
und Flottengeſetzen mit dem Etatsgeſetz ſtattgefunden. 
Dazu kommt, daß bis jetzt authentiſch über die 
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und daß die Etatsberathung zugleich die Gelegen- 
heit bietet, auf die Thronrede bei Eröffnung der 
neuen Legislaturperiode zu antworten. Bei dem 
Zuſammenlegen würde entweder die Etatsdebatte 
oder die Militärdebatte zu kurz kommen. Es iſt 
auch kanm anzunehmen, daß Fraktionen wie das 
Centrum ſich überſtürzen werden in der Stellung- 
nahme zur Militärvorlage, wie ſie auch ſchon durch 
die Vornahme der erſten Berathung bedingt wird. 

— Ueber die zweijährige Dienſtzeit 
werden in Lothringen Ermittelungen angeſtellt. 
Von fämmtlichen Regimentscommaudeuren der 
Infanterie des 15. Armeecorps iſt ein eingehender 
Bericht über die Erfahrungen bezüglich der Aus- 
bildung der Mannſchaften während der zweijährigen 
Dienſtzeit eingefordert worden. Es ſoll auf Grund 
dieſer Berichte eine Denkſchrift ausgearbeitet werden. 

— Der Ausſchuß des deutſchen Handels- 
tages hat ſich am Sonnabend entſprechend dem 
Antrag des Berichterſtatters Kämpfe Berlin 
gegen den Geſetzentwurf über die Sicherung der 
Bauforderungen ausgeſprochen. Weiter erklärte 
ſich der Ausſchuß für eine einheitliche Regelung 
der Tageszeit für Wechſelproteſte für das ganze 
Deutſche Reich. 

— Reichstagsabgeordneter Ratzinger, der 
Führer des baieriſchen Bauernbundes, hat einen 
Schlaganfall erlitten. 

— Bei der Landtagserſatzwahl im zweiten 
Berliner Wahlkreis an Stelle des auch in Görlitz 
gewählten Abg. Kopſch wurde, wie wir bereits 
telegraphiſch gemeldet haben, am Montag der 
Candidat der Freiſinnigen Volkspartei, Stadtv. 
Karl Gold ſchmidt, Redakteur des „Gewerk⸗ 
vereins“, mit 991 von 998 abgegebenen Stimmen 
gewählt. Am 3. November hatte Abg. Kopſch 
1133 Stimmen gegen eine zerſplitterte erhalten. 

— Wegen Wahlfälſchung hatten ſich am 
Sonnabend vor der Strafkammer in Offenbach die 
Mitglieder des Reichstagswahlkomitees im Dorfe 
Sand zu verantworten: Bürgermeiſter Jakob 
Hetzel I (Vorſitzender), Mich. Beinert, Gemeinderath 
(Stellvertreter), ferner die beiſitzenden Gemeinderäthe 
Jak. Rieder VI (Protokollführer), David Körkel, 
Georg Köchlin II, Joh. Brendel IV. Alle ſind 
Landwirthe. Die Anklage gründet ſich auf 8 108 
Strafgeſ.: Wer mit der Sammlung von Stimm- 
zetteln beauftragt, „ein unrichtiges Ergebniß der 
Wahlhandlung vorſätzlich herbeiführt oder das Er- 
gebniß fälſcht, wird mit Gefängniß von einer 
Woche bis zu drei Jahren beſtraft.“ Die Ange- 
klagten veranlaßten es oder ließen es zu, daß bei 
der Reichstagsſtichwahl für 16 nicht im Wahllokal 
erſchienene Stimmberechtigte von andern Perſonen, 
3. B. vom Vater für die Söhne, auf den Namen 
des nationalliberalen Candidaten (Rheinau) lautende 
Stimmzettel abgegeben wurden. Solche lagen neben 
der Urne bereit. Ferner wurde von 70 andern 
Wahlberechtigten, die ebenfalls der Urne fernblieben, 
im Wahlprotofoll bekundet, fie hätten (zu Gunſten 
des nationalliberalen Candidaten) ihr Wahlrecht 
perſönlich ausgeübt. Die entſprechende Zahl national 


liberaler Zettel wanderte in die Urne. 
Endlich wurde der einzige für den 
Centrumscandidaten abgegebene Zettel aus der Urne 
eliminirt und durch einen nationalliberalen 
Stimmzettel erſetzt. So wurde dann das Protokoll 
ausgefertigt. Am 16. Juni wurden in Sand von 


192 Wahlberechtigten nur 76 Stimmen abgegeben, 
nämlich 60 für den nationalliberalen, 3 für den 
antiſemitiſchen, 2 für den ſocialdemokratiſchen 
Kandidaten und 2 waren zerſplittert bezw. un- 
beſchrieben. Bei der zwiſchen dem nationalliberalen 
und dem Centrumskandidaten am 24. Juni vor- 
genommenen Stichwahl lagen dann 174 ſämmtlich 
auf den nationalliberalen Rheinau lautende Stimmzettel 
in der Urne. Das erregte Verdacht. Der Bürger- 
meiſter entſchuldigte ſich mit der totalen Unkenntniß 
des Geſetzes, ferner damit, daß er die Fälſchung 
für Kaiſer und Reich begangen habe, ſeine Mit⸗ 
angeklagten luden die Verantwortung auf die 
Schaltern des Gemeindevorſtehers ab. 25 Zeugen 
beſtätigten die Anklage. Der Bürgermeiſter wurde 
zu 2 Monaten, die andern Angeklagten zu 1 bis 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

— Mit Rückſicht auf die hohen Lebens- 
mittelpreiſe beſchloß der Vorſtand der ober- 
ſchleſiſchen Knappſchaft, die Invalidenpenſionen ſeiner 
Mitglieder vom 1. Jan. an um 30 pCt. zu erhöhen. . 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung 
wurde die Freitagnummer der demokratiſchen 
„Münchener Freien Preſſe“ konfiszirt. Die Be⸗ 
leidigung wird in einem Artikel über die Militär- 
vermehrung gefunden. 


Die Eröffnung des Reichs⸗ 
tages. 


(Original⸗Telegramm.) 


Um 11 Uhr fand heute Morgen in der Kapelle 
des Königlichen Schloſſes ein Gottesdienſt ftatt, an 
welchem das diplomatiſche Corps, das Offtziercorps 
der Garde, die Prinzen, der Bundesrath, die Gene⸗ 
ralität und zahlreiche Reichstagsabgeordnete theil- 
nahmen. Um 12 Uhr fand im weißen Saale des 
Schloſſes die feierliche Eröffnung des Reichstages 
ſtatt. Zu Seiten des Thrones ſtanden der Bundes⸗ 
rath, die Generalität, die Regimentscommandeure, 
gegenüber die Abgeordneten. Die Prinzen, ſowie 
das diplomatiſche Corps hatten zur Rechten in den 
für ſie beſtimmten Logen Platz genommen. Auch 
der in Berlin anweſende perſiſche Prinz Melik 
Manſur Mirza hatte ſich eingefunden. Aus 
den Händen des Reichskanzler Fürſten Hohen⸗ 
lohe nahm der Kaiſer die Thronrede entgegen 
und verlas ſie mit feſter und lauter Stimme. 

In der Thronrede wird zunächſt die 
Novelle zur Invaliditäts- und Altersverſicherung, 
ſowie die Novelle zur Gewerbeordnung Zwecks 
Ausdehnung des Schutzes der Gehülfen und 
Lehrlinge im Handelsgeſchäft angekündigt. Ferner 
werden angekündigt: der Geſetzentwurf welcher, 
ohne das Coalitionsrecht der Arbeiter anzutaſten, 
dem gemeinſchädlichen Terrorismus 
begegnen ſoll, welcher Arbeitswillige an 
der Arbeit hindert, die Vorlage betreffend 
die Reichsbank, ferner der Entwurf betreffend die all⸗ 
gemeine Einführung der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau. 
Der Entwurf über Aenderungen des Po ſt⸗ 
tarweſens wird in umgearbeiteter Faſſung dem 
Haufe zugehen. Es find darin enthalten die Ent⸗ 
ſchädigung für die durch Erweiterung des Poſt⸗ 
zwanges Geſchädigten, die Neuordnung des Poſt⸗ 
zeitungstarifs, die Einführung des Checkverfahrens 
durch Vermittelung der Poſtanſtalten zur Aus⸗ 
gleichung kleinerer Zahlungen. Die Reichsein⸗ 
nahmen zeigen eine ſtetig ſteigende Entwickelung. 
Neben den Mitteln für die Aenderung der 
Heeresorganiſation ſind reichliche Mittel 
für weitere Verbeſſerung zahlreicher Klaſſen 
der unteren und mittleren Beamten 
vorgeſehen, ebenſo für die Förderung allgemeiner 
wirthſchaftlicher Intereſſen, insbeſondere in den 
Colonien. Die Thronrede kündigt ſodann zwei 
Vorlagen betreffend das Heer weſen an, durch 
welche die vorhandenen Verbände anderweitig ge- 
gliedert werden und im Intereſſe der Anforderung 
der Technik die Organiſation einzelner Waffen⸗ 
gattungen vervollſtändigt wird. Die Aende⸗ 
rungen ſollen nur allmählich durchgeführt werden. 
Der Marinevoranſchlag, welcher im 
Flottengeſetz vorgezeichnet iſt, hält ſich in 
deſſen Rahmen. Die Beziehungen zum 
Auslande ſind unverändert freundlich. „Es iſt 
das vornehmſte Ziel Meiner Politik, an Meinem 
Theile beizutragen zu der Aufrechterhaltung und 
immer größeren Feſtigung des Weltfriedens. 
Ich habe daher die hochherzige Anregung Meines 
theuren Freundes, des Kaiſers von Rußland 
zu dem Zuſammentritt der Conferenz freudig 
begrüßt, welche dem Frieden und der 
beſtehenden Ordnung der Dinge zu dienen beſtimmt 
iſt. Ich gedenke mit tiefem Schmerze des fluch⸗ 
würdigen Verbrechens, welches Meinem treuen Bundes⸗ 
genoſſen Franz Joſef, die erlauchte Gemahlin 
jäh entriß.“ Die ruchloſe That hat dem König 
von Italien die Berathung wirkſamer Maß⸗ 
regeln gegen die anarchiſtiſche Propaganda geboten 
erſcheinen laſſen. Die deutſchen Colon ien 
befinden ſich in gedeihlicher Entwickelung. In 
Kiautſchon find die erſten Schritte zur 
wirthſchaftlichen Erſchließung gethan worden. 
Auch im übrigen fernen Oſten wird die 
Regierung beſtrebt ſein, den Reichsange⸗ 
hörigen vollen Antheil an der Erſchließung 
des Landes zu ſichern. Der Kaiſer gedenkt ſchließ⸗ 
lich ſeines Aufenthaltes in Paläſtina, der 
Einweihung der Erlöſerkieche und der Erwerbung 
des Grundſtücks „Dormition de la St. Vierge“ 
und ſpricht die Hoffnung aus, die Reiſe werde dem 
deutſchen Namen und den deutſchen nationalen 
Intereſſen zum bleibenden Vortheil und Segen 
gereichen. 

Bei der Erwähnung auswärtiger Beziehungen, 
des Friedenscongreſſes, des Antianarchiſtencongreſſes, 
der Orientreiſe, der Erwerbung der Dormition er- 
ſchollen laute Bravorufe. Darauf brachte der 
Abgeordnete Lingens das Kaiſerhoch aus. Der 
Reichskanzler erklärt hiernach, der Reichstag fei 


eröffnet. 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. f 
— Der Miniſter für Kroation, Slavonien und 
Dalmatien, Geh. Rath v. Joſipovich, hat 
ſein Demiſſionsgeſuch überreicht, nachdem er ſchon 
wiederholt die Abſicht geäußert hatte, ſich zurück 
zuziehen. Die Demiffion ſteht angeblich mit der 
durch die Obſtruktion geſchaffenen Lage in Zu⸗ 
ſammenhang. 
Italien. 


— König Humbert empfing Montag 
Vormittag die Präſidenten beider Kammern und 
nahm von ihnen die Antwortadreſſen auf die 
Throurede entgegen. In der Erwiderung auf die 
Adreſſe des Senats hob der König hervor, der 
Senat betheilige ſich wirkſam am Leben der 
Nation; Italien, die überzeugte Beſchützerin des 
Friedens, ſtehe in herzlichen Beziehungen zu allen 
Nationen. 

— Bei der Berathung über ein Darlehen von 
einer Million Lire für die proviſoriſche Verwaltung 
Cretas erwiderte Cane varo in der am Montag 
abgehaltenen Sitzung der Deputirtenkammer auf 
die Ausführungen verſchiedener Redner, trotz ſeines 
beſcheidenen Inhaltes ziele der Geſetzentwurf darauf 
hin, die Intereſſen Italiens am Mittelländiſchen 
Meere zu wahren. Es ſei ein Irrthum, zu be⸗ 


haupten, daß dieſer Geſetzentwurf nur einen ſchein⸗j 
baren Sieg Italiens und dagegen einen wirklichen ſtrafe 


Sieg Rußlands bedeute; es handle ſich hier nur 
um den Sieg der Civiliſation, vertreten durch die 
vier Schutzmächte, welche im vollſten Einvernehmen 
und mit gewiſſenhafteſter Loyalität vorgegangen 
ſeien. (Beifall.) Die Candidatur des Prinzen 
Georg ſei allerdings von Rußland vorgeſchlagen 
geweſen, aber freimüthig von den übrigen Mächten 
angenommen worden, welche dieſe Candidatur als 
die glücklichſte betrachteten, da ſie wußten, daß ſie 
von den Chriſten im Innern Cretas gebilligt 
werden würde, und dieſes letztere ſei das Ziel ge⸗ 
weſen, das die Mächte ſich vorgeſetzt hätten. 
Canevaro ſchloß feine Ausführungen mit der Ver⸗ 
ſicherung, Italien habe ſich weder auf Creta noch 
irgendwo anders von dem Dreibund getrennt. 
„Wir unterhalten zu unſeren Verbündeten die 
beſten Beziehungen. Wenn Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land glaubten, in dieſer Angelegenheit einen ab⸗ 
weichenden Weg einſchlagen zu ſollen, ſo geſchah 
es wegen ihrer beſonderen Intereſſen, welche 
keineswegs die Herzlichkeit der internationalen Be⸗ 
ziehungen berühren.“ (Sehr gut. Bravo). 

— Die Kammer genehmigte darauf mit 160 
gegen 45 Stimmen das Darlehen für Creta. 

Frankreich. 

— Der Senat nahm in der am Montag abge- 
haltenen Sitzung den Antrag auf Abſchaffung der 
Oeffentlichkeit bei Vollſtreckung von Todesſtrafen 
an. Der Senator Morellet verlieſt ſeinen Be- 
richt über den Antrag Walde-Rouffeau, in welchem 
empfohlen wird, dieſen Antrag, welcher dem 
Kaſſationshof das Recht beilegen will, die Ver⸗ 
tagung aller Strafverfolgungen zu verfügen, welche 
einer eingeleiteten Reviſton Hinderniſſe bereiten 
könnten, in Erwägung zu ziehen. Morellet bean- 
tragt die Dringlichkeit. (Beifall und Proteſtrufe.) 
Mares re bekämpft die Dringlichkeit. Waldeck ⸗ 
Rouſſeau erklärt, fein Antrag ſei durchaus 
nicht revolutionär und bezwecke nichts Außer⸗ 
gewöhnliches, derſelbe wolle lediglich die gericht⸗ 
lichen Befugniſſe geſetzlich und endgittig feſtſtellen. 
(Beifall.) Biſſeuil wirft dem Senate vor, daß 
er ſich ſo viel mit Picquart beſchäftige. Der 
Redner fordert Achtung vor der Juſtiz und be⸗ 
fürchtet, daß die Annahme der Dringlichkeit eine 
neue Kundgebung wäre, beſtimmt, die öffentliche 
Meinung zu beeinfluſſen. Die Dringlichkeit würde 
ferner dem Antrage Waldeck-Rouſſeau den Charakter 
eines Gelegenheitsgeſetzes geben und der Antrag 
ſelbſt könnte überdies auf die Kriegsgerichts- 
verhandlung vom 12. d. Mts. nicht mehr ange⸗ 
wendet werden. Morellet erwidert, der Antrag 
ziele nicht auf den Proceß Picquart im Beſonderen 
ab. (Mehrfacher Widerſpruch.) Miniſterpräſident 
Dupuy erinnert an ſeine früheren Erklärungen 
und wiederholt, daß es ihm ſcheine, als handle es 
ſich um ein Gelegenheitsgeſetz. (Beifall.) Bei der 
darauf vorgenommenen namentlichen Abſtimmung 
über die Dringlichkeit wird letztere mit 129 gegen 
125 Stimmen abgelehnt. 

— Der Deputirte Fournisre hat angeſichts 
des von dem Vertheidiger Picquart's abgefaßten 
Geſuches Picquart's betreffend die Zuſtändigkeit 
der Richter, ſeine Interpellation bis zur Entſcheidung 
der Frage über die Competenz der Richter vertagt. 
Ebenſo hat der Senator Fabre feine, dieſelbe An- 
gelegenheit betreffende Interpellation zurückgezogen. 
— Mehrere ſozialiſtiſche Deputirte werden in der 
Deputirtenkammer einen Antrag einbringen, nach 
welchem Berufungen gegen Entſcheidungen des 
Kriegsgerichts in Friedenszeiten ſtets bei dem 
Kaſſationshof eingelegt werden können. 

— Der Kaſſationshof ſetzte am Montage noch 
die Vernehmung Piequart's fort und vernahm 
ſodann den General Gallifeſt. 

— Bei einem am Montag in Toulon zu Ehren 
der Marinebehörden veranſtalteten Bankett hielt der 
Geſchwaderchef Admiral Fournier eine Rede, 
in welcher er ſagte, es ſei angebracht, die von der 
franzöſiſchen Marine beobachtete Ruhe mit dem 
kriegeriſchen Gebahren gewiſſer Gegner zu ver⸗ 
gleichen. Sein Geſchwader ſei heute kampfbereit 
und könne mit Vertrauen die Ereigniſſe erwarten; 
dasſelbe werde, ohne nachzulaſſen, fortfahren, ſich 
vorzubereiten, um die Taktik feiner Gegner zu ver⸗ 
eiteln, was durchaus nicht unmöglich ſei, trotz jener 
Redner, welche geneigt ſeien, das Fell des Bären 
zu verkaufen, bevor ſie ihn erlegt haben. 

Spanien. 

— Unmittelbar nach dem Friedensſchluß wird 
ein Rothbuch veröffentlicht werden. Sag aſt a 
wird dann der Krone die Vertrauensfrage ſtellen 
und wenn, wie anzunehmen iſt, dem Miniſterium 
ein Vertrauensvotum ertheilt wird, ſollen die Cortes 
zum 7. Januar einberufen werden. Dem „Liberal“ 
zufolge geht aus gewiſſen Erklärungen des Generals 
Weyler hervor, daß zwiſchen Sagaſta, Robledo 
und Wehler eine Verſtändigung im Gange ſei und 
daß die Wirkungen derſelben nach dem Friedens 
ſchluſſe ſich zeigen würden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Dezember. Herr Johannes 
Berger, Sohn des Herrn Commerzienrath 
Berger, iſt Sonnabend in Abbazzia ſeinen Leiden 
erlegen. Herr Johannes Berger hat ſich beſonders 
um das öffentliche Wohl unſerer Stadt verdient 
gemacht. Er war Vorſtand der Kloſeſtiftung, des 
Reinickeſtiftes, des Kinder- und Waiſenhauſes zu 
Pelonken, der Reſſource „Concordia“, der Danziger 
Liedertafel und des Danziger Geſangvereins. 
Seiner Militärpflicht hat Herr Berger in Elbing 
genügt. Der Trauerfall erregt hier allſeitig herz⸗ 
liche Antheilnahme. 

Danzig, 5. Dezember. Das hieſige Schwur⸗ 
gericht hatte heute in zwei Fäller wegen Körper⸗ 
verletzung mit Todesfolge zu verhandeln. Im 
erſten Falle war der Arbeiter Treil infolge Ver⸗ 
blutung durch Meſſerſtiche in den Oberſchenkel ſeinen 
Verletzungen erlegen. Es wurden deswegen der 
Arbeiter Otto Ellwardt zu 5 jähriger, Albert Ell⸗ 
wardt zu 2 jähriger, Paul Bemowski zu 1 jähriger 


und Arthur Bemowski zu Gmonatiger Gefängniß⸗ 
verurtheilt. Im zweiten Falle war der 
Arbeiter Fröſe von angetrunkenen Burſchen er⸗ 
ſtochen und der Arberter Wagner ſchwer verletzt 
worden. Das Urtheil lautete gegen Pioch, den 
Hauptmeſſerhelden, auf 5 Jahre, gegen Czieſchke 
auf 3½ Jahre und gegen Müller auf 3 Jahre 
Zuchthaus. 

Tiegenhof, 5. Dezember. Dem Gendarm 
Lindener zu Jungfer iſt für bewieſene Umſicht bei 
der Ermittelung von Brandſtiftungsfällen 
in der Umgegend von der Tiegenhöfener Feuer 
verſicherungs⸗Geſellſchaft eine Prämie von 100 
Mk. bewilligt worden. 

St Neuteich, 5. Dezember. Um die zur Weihnachts⸗ 
zeit ſo ſehr in Anſpruch genommene und leider 
ziemlich leere Kaſſe des hieſigen Frauenvereins etwas 
zu füllen, war von Damen der Stadt geſtern eine 
Theatervorſtellung im Deutſchen Hauſe veranſtaltet 
worden. Der Beſuch war ein ſehr zahlreicher und 
die Einnahme eine recht erfreuliche. Am 22. d. M. 
findet die Beſcheerung von 66 armen Kindern im 
Frauenverein ſtatt. 

Schönſee, 5. Dezember. Geſtern Abend 
brannte der vor 3 Jahren auf dem Gute Grün- 
felde neu erbaute Stall ab. 42 Stück Rindvieh 
und 2 Fohlen kamen in den Flammen um. 

Konitz, 5. Dezember. Das Schwurgericht 
verurtheilte Sonnabend wegen wiſſentlichen Mein- 
eides den Pfarrhufenpächter Derdowski aus Long 
zu 6 Jahren, den Altſitzer Gierszewski zu 2 Jahren 
Zuchthaus. 

Deutſch⸗Krone, 5. Dezember. Die Eröffnung 
der Kleinbahn Deutſch⸗Krone— Hoffſtaedt fand 
Sonnabend Vormittag in Gegenwart des Herrn 
Landrath Schulte-Heuthaus ſtatt. 

Culm, 5. Dezember. Die Wahl eines 
neuen Biſchofs der Didcefe Culm durch das 
Domcapitel in Pelplin iſt nunmehr auf den 
22. Dezember feſtgeſetzt worden. 

C. Stuhm, 5. Dezember. In der Nacht von 
geſtern zu heute wurden Herrn Gutsbeſitzer Bahlinger 
in Antonienhof 3 fette Schweine geſtohlen. 
Die hieſige Polizeibehörde wurde ſofort in Kenntniß 
geſetzt und man iſt den Dieben bereits auf der 
Spur. — In Folge der diesjährigen langen milden 
Herbſtwitterung haben ſich in unſerem Kreiſe die 
Winterſaaten außerordentlich gut verſtaudet und 
berechtigen wieder zu den beſten Hoffnungen. Leider 
treiben Maulwürfe und Mäuſe, welche ſich in Folge 
der ſehr milden Witterung noch an der Oberfläche 


direktionen Bromberg, Danzig und Königsberg 
gewählt worden. 

Schiffsbauten auf den Schichauwerften. 
Die Kaiſerlich Japaniſche Marine hatte vor ca. 
1½ Jahren bei Schichau in Elbing 9 große ſee⸗ 
gehende Torpedoboote in Auftrag gegeben. — Nach⸗ 
dem nun dieſe 9 Torpedoboote zur großen Zufrieden- 
heit abgeliefert wurden und bereits in Japan ein- 
getroffen find, hat die Kaiſerlich Japaniſche Regie⸗ 
rung ſofort weitere 6 große Torpedoboote bei 
Schichau beſtellt. Das von der Kaiſerlich Deutſchen 
Marine vor einem Jahr bei Schich eu in Danzig 
in Auftrag gegebene Kanonenbobot „Iltis“ 
wurde in der Mitte vorigen Monats pünktlich zum 
Liefertermin in Kiel abgeliefert, und da alles zur 
vollen Zufriedenheit der Kaiſerlichen Marine ausgeführt 
war, ſofort übernommen. S. M. Kanonenboot „Iltis“ 
geht in allernächſter Zeit nach Oftafien. Kürzlich 
lief auf der Schichauwerft in Danzig das 
Kanonenboot der Kaiſerlichen Marine „Jaguar“ 
vom Stapel; daſſelbe iſt jetzt in voller Ausrüſtung 
begriffen und wird zum Frühjahr, ebenfalls pünktlich 
zum Liefertermin fertiggeſtellt. Das im Frühjahr 
von der Schichauwerft in Danzig an die Kaiſerlich 
Deutſche Marine abgelieferte Panzerſchiff „Bayern“ 
hat ſich inzwiſchen vorzüglich bewährt und die 
Sommerindienſtſtellungen ſehr gut erledigt. Die 
für dieſes Panzerſchiff von Schichau gebauten 
Walter Keſſel haben ſich tadellos bewährt, und 
wurde dieſer Typ deshalb gewählt, weil der Dürr- 
Keſſel, welcher urſprünglich in Ausſicht genommen 
war, ſich inzwiſchen an Bord des Kanonenbootes 
„Luſin“ nicht bewährt hatte. 
’ Poſtaliſche Neuerungen. Auf der kürzlich 
im Reichspoſtamt in Berlin ſtattgehabten Conferenz, 
in welcher über die wahrzunehmenden Poſtreformen 
berathen worden iſt, iſt auch die Frage der Ein⸗ 
richtung von Poſt⸗Schreibſtuben erörtert worden. 
Wie mitgetheilt wurde, find bereits in den Schalter— 
hallen mehrerer größerer Poſtämter verſuchsweiſe 
Verkaufsſtände (Kisske) für den Kleinverkauf von 
Poſtmarken, Poſtpacketadreſſen u. dergl. eingerichtet 
worden. Den Verkauf beſorgen Privatperſonen, 
welche dafür von der Poſt eine mäßige Vergütung 
erhalten, daneben aber zugleich für ihre eigene 
Rechnung Schreibmaterialien und Anſichtskarten 
verkaufen. Dieſe Einrichtung hat ſich gut bewährt 
und beifällige Aufnahme beim Publikum gefunden, 
und es iſt als wünſchenswerth bezeichnet worden, 
daß von derſelben in ausgedehnterem Maße Ge- 
brauch gemacht würde. Angeregt wurde ferner, 


aufhalten, bei den Saaten ihr Zerſtötungswerk. mit ſolchem Verkaufsſtand bei großen Poſt⸗ 
Heilsberg, 5. Dezember. Der Befitzer P.] ämtern auch eine Poſt⸗Schreibſtube zu ver⸗ 
aus B. fuhr Sonnabend etwa 30 Centner Hafer | binden, wo das Publikum zur Verſchließung, 


nach hier. Um ſeinem einzigen Sohne, einem 
9jährigen Knaben, eine Freude zu bereiten, hatte 
er denjelben mitgenommen und ließ ihn kutſchieren, 
während er dem Wagen zu Fuße folgte. Plötzlich 
ſieht er ſein Söhnchen unter den Rädern liegen 
und ehe er hinzueilen konnte, war der Wagen be- 
reits über das Kind gegangen, welches bald darauf 
verſchied 

G. Oſterode, 5. Dezember. Der Bazar, welcher 
am Sonntag zum Beſten des Mädchen-Waiſenhauſes 
in den Räumen des Eliſenhof abgehalten wurde, 
erfreute ſich eines recht zahlreichen Beſuchs. Der 
pekuniääre Erfolg war demnach ein zufrieden 
ſtellender. — Der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Dr. 
Wilhelm Heinicke von hier iſt als Oberlehrer am 
hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſium angeſtellt worden. — 
Die Einnahme bei dem hier vor Kurzem veranſtal⸗ 
teten Kirchenconcert im Betrage von 172,50 Mk. 
wird zur Beſchaffung von Frühſtück für die ärmſten 
Kinder unſerer Volksſchulen verwendet werden. 

Tilſit, 5. Dezember. Des hieſige Schwur⸗ 
gericht verurtheilte den Beſitzer Preuſchkat wegen 
Anſtiftung und Verleitung zum Meineide 
zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt 
und in derſelben Sache die Gebrüder Szameitat 
zu 1 Jahr 6 Monaten bezw. 2 Jahre 6 Monaten 
Zuchthaus. Trotz der hohen Strafen ſind die 
Schwurgerichte mit Meineidsprozeſſen allenthalben 


überlaſtet. 

un 4. Dezember. Sonnabend Abend 
erplodirte in der hieſigen Grundmann ⸗ 
ſchen Apotheke infolge Unvorſichtigkeit eines Lehr. 
lings ein Benzinballon. Sofort ſtand der 
ganze Raum in Flammen. Nach großer Anftrengung 
gelang es der Feuerwehr, das Feuer zu löſchen. 
Der Schaden beläuft ſich auf mehr als 1000 Mk. 

Tapiau, 4. Dezember. An eine m Tage 
ſind in hieſiger Umgegend zwei rüſtige Männer 
dem Alkohol zum Opfer gefallen. Am Freitag 
fand man einen von dem Schiffer Bretſchneider 
aus Eiſſeln engagierten Matroſen, welcher auf der 
Fahrt tüchtig der Flaſche zugeſprochen hatte, nicht 
mehr am Steuer, ſondern derſelbe war in der 
Trunkenheit ganz unbemerkt in die See geſtürzt. 
Ferner hatte ein Hirt aus Langendorf, bevor im 
„Goldadler“ bei Königsberg die Kneiperei begann, 
geſagt: „Aek ſup hüde ſoväl, bet mi de Düwel 
holt!“ Bald darauf verließen ihn ſeine Kräfte, 
man legte ihn in einen Stall und den nächſten 

Morgen war er eine Leiche. 

Inſterburg, 4. Dezember. Von einer Ran- 
gier maſchine erfaßt und zermalmt wurde Sonn- 
abend Vormittag der Weichenſteller Schmidtke. Der 
brave Beamte hinterläßt eine Wittwe mit drei 
unerzogenen Kindern. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 6. Dezember 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
7. Dezember: Naßkalt, vielfach Niederſchlag, windig. 

Perſonalnachrichten. Der vortragende Rath 
im Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten, Oberforſtmeiſter Tiburtius (vor einiger 
Zeit Oberforſtmeiſter in Marienwerder) ift zum 
Landforſtmeiſter ernannt worden. Von dem Verein 
der deutſchen Zuckerinduſtrie in Berlin iſt an Stelle 
des Direktors Riepenhauſen, der ſein Amt nieder⸗ 
gelegt hat, der Direktor C. Berendes in Culm⸗ 
ſee zum ſtellvertretenden Mitgliede des Bezirks⸗ 
eiſenbahnrathes für die Bezirke der Eiſenbahn⸗ 


Verpackung ꝛc. der Poſtſachen ſich der Hilfe des 
Inhabers der Schreibſtube bedienen könnte. Es 
wurde darauf hingewieſen, daß die in den Schalte r— 
räumen der Poſtämter vorhandenen Schreibgelegen— 
heiten trotz aller aufgewendeter Mühe häufig zu 
wünſchen übrig laſſen. Bisher wurden ferner be 
kanntlich Poſtkarten, die nach Beſeitigung der 
urſprünglichen Aufſchrift oder der urſprünglichen 
Mittheilungen auf der Rückſeite mit neuer Aufſchriſt 
oder mit neuen Mittheilungen verſehen ſind, nicht 
befördert. Mit der Aufhebung dieſer Vorſchrift 
war die Conferenz einverſtanden. Dringende 
Packete, die gegenwärtig am Beſtimmungsort 
durch Eilboten nur abgetragen werden, wenn dies 
beſonders gewünſcht wird, ſollen fortan ſtets durch 
Eilboten gegen Erhebung des Eilbeſtellgeldes ab- 
getragen werden. Es wurde angeregt, die jetzt nur 
für Behörden beſtehende Möglichkeit, die Poſt— 
anweiſungen mittels Verzeichniſſes einzu— 
liefern, auch auf Privatperſonen auszudehnen. Auf 
der Conferenz war man überwiegend der Anſicht, 
daß Anträgen der Abſender von Nachnahmeſendungen 
auf Streichung, Ermäßigung oder Erhöhung des 
Nachnahmebetrages entſprochen werde. Es 
wurde eine Abänderung der Poſtordnung dahin 
befürwortet, daß der Abſender befugt iſt, ſolange 
der Poſtauftrag noch nicht erledigt iſt, die ganze 
Sendung zurückzufordern, ſowie die Angaben in der 
Auftragskarte zu ändern — Im übrigen wurden 
einige Verbeſſerungen im inneren Dienſt der 
Poſt angeregt. 

Die Theilnehmer an der Stadt⸗Fernſprech⸗ 
einrichtung in Elbing find von jetzt ab zum 
Sprechverkehr mit den Theilnehmern an den Stadt- 
Fernſprecheinrichtungen in Schneide mühl und 
Weißenhöhe zugelaſſen. Die Gebühr für ein 
gewöhnliches Geſpräch bis zur Dauer von 3 Min. 
beträgt im Verkehr der genannten Orte 1 M. 

Im Verkehr der Theilnehmer an Stadt⸗ 
Fernſprecheinrichtungen kommen zuweilen Ge- 
ſpräche dadurch nicht zu Stande, daß der gewünſchte 
Theilnehmer, ſei es wegen zeitweiliger Abweſenheit, 
ſei es wegen geftörter Leitung, nicht zu errufen iſt. 
Soweit es ſich hierbei um nicht zu Stande ge— 
kommene Geſpräche im Fernverkehr handelt, 
werden vom 15. Dezember d. J. ab die ange⸗ 
rufenen Theilnehmer von dem erfolgten Anrufe 
durch die Anſtalt, an welche dieſelben angeſchloſſen 
ſind, unentgeltlich benachrichtigt werden. Dieſe 
Benachrichtigung wird im Ortsbeſtellbezirk durch 
die Telegraphenboten, außerhalb des Ortsboſtell⸗ 
bezirks vermittels der Poſt geſchehen, ſofern ſich 
die Benachrichtigung nicht durch den Fernſprecher 
übermitteln läßt, was zunächſt verſucht werden wird. 

Südoſtpreußiſcher Gütertarif. Die Aende- 
rung der beſonderen Beſtimmungen der Verkehrs⸗ 
ordnung betr. die Ladefriſten für Güter, welche 
vom Publikum zu verladen und zu entladen ſind, 
findet vom 1. Januar ab auch im ſüdoſtpreußiſchen 
Gütertarif in Betreff derjenigen Sendungen An⸗ 
wendung, welche auf den Stationen der preußiſchen 
Staatsbahnen, der Königsberg⸗Kranzer und der 
Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn verladen oder 
entladen werden. Die Oſtpreußiſche Südbahn hat 
ſich dem Vorgehen der preußiſchen Staatsbahnen 
nicht angeſchloſſen. 

Zur Neuregelung des Innungsweſens 
hat der Herr Regierungspräſident von Marien⸗ 
werder an die Landräthe des Regierungsbezirk 
eine Verfügung erlaſſen, in welcher geſagt wird, 
daß die ihm bisher vorgelegten, auf Grund des 


Reichsgeſetzes vom 26. Juli 1897 abgeänderten 
Innung sſtatuten für freie Innungen ſich nicht zur 
Beſtätigung geeignet erwieſen haben. 

Der Ruderverein „Nautilus“ hält morgen, 
Mittwoch, Abends 8 ½ Uhr einen Familienabend ab. 

Gewerbeverein. Vor Eintritt in die Tages- 
ordnung der geſtern Abend abgehaltenen Sitzung 
des Gewerbevereins theilte der Vorſitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel mit, daß der Verein nächſten 
Montag einen Damenabend veranſtaltet, bei welchem 
Herr Dr. Bleyer einen Vortrag über: „Das 
Herz“ halten wird. Sodann wurde Kenntniß ge⸗ 
nommen von einer Zuſchrift aus Allenſtein, be⸗ 
treffend eine Waſſerkraftanlage, welche von einer 
Geſellſchaft zur Nutzbarmachung der Maranſee⸗ 
Waſſerkräfte geplant wird. Nachdem der Schrift⸗ 
führer das Protokoll der vorigen Sitzung borge⸗ 
leſen hatte, ertheilte der Vorſitzende Herrn Profeſſor 
Borth das Wort zu dem angemeldeten Vortrage: 
„Die innere Einrichtung unſerer Clektricitäts⸗ 
meſſer.“ In —intereſſanter Weiſe zeigte 
der Vortragende, wie ſeit Galvanis be— 
kanntem Experiment mit den Froſchſchenkeln an 
einem eiſernen Zaune die Kenntniß von dem Weſen 
der Elektricität immer mehr gefördert worden iſt 
und wie gerade auf dieſem Gebiete die Wiſſenſchaft 
ſo gewaltige Erfolge erzielt hat. In neuerer Zeit 
haben ſich beſonders Ampere, Faraday, welcher den 
Inductionsſtrom feſtſtellte, und Siemens, welcher 
das dynamo elektriſche Princip auffſtellte, 
große Verdienſte um die wiſſenſchaftliche Forſchung 
erworben. Im zweiten Theile ſeines Vortrages 
beſprach Herr Profeſſor Borth die verſchiedenen 
Maaße für die Elektricität bezw. die elektriſchen 
Strommengen und Stromſtärken und erklärte die 
Bedeutung dieſer Maaße, der Volt, Ampere und 


Volt » Ampdre oder Watt. Zur Meſſung 
werden verwendet ellektro-chemiſche, elektro- 
thermiſche, elektro mechaniſche und elektro- 


motoriſche Meſſer. Zum Schluß wurden dann 
noch die Foucault'ſchen Ströme erläutert und vor⸗ 
geführt. Der Vorſitzende ſprach Herr Profeſſor 
Borth für ſeine intereſſanten Mittheilungen im 
Namen des Vereins den beſten Dank aus. Herr 
Klempnermeiſter Klein führte dann einen neuen 
Bierſchankapparat mit Verwendung von Kohlen- 
ſäure vor. Der Apparat wurde bei einem von 
Herrn Bierverleger Anker geſtellten Fäßchen in 
Thätigkeit geſetzt und der mittelſt Kohlenſäure ver- 
zapfte Stoff allgemein als gut und wohlſchmeckend 
befunden. Die Kolhenſäurenflaſchen werden ſchon 
bei Entnahme von einem Viertel abgegeben. Herr 
Schloſſermeiſter Räder zeigte eine von ihm 
conſtruirte, zuſammenlegbare Leiter, deren Ver⸗ 
wendung ſich beſonders in Maſchinenräumen 
empfehlen dürfte. Nach Beantwortung einiger im 
Fragekaſten vorgefundenen Fragen wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 

Allgemeiner Bildungsverein. Geſtern hielt 
im Wehſer'ſchen Vereinslokal der allgemeine 
Bildungsverein ſeine letzte Sitzung vor Weihnachten 
ab. Nach der Eröffnung durch den Herrn Vor— 
ſitzenden hielt Herr Lehrer Raaſſe einen mit leb⸗ 
haftem Beifalle aufgenommenen Vortrag über „Die 
Fehler bei der Erziehung der Mädchen“. Im 
erſten Theil ſchilderte der Vortragende die ſchlechte 
körperliche Erziehung der weiblichen Jugend. Schon 
als kleines Kind wird das Mädchen gehindert, 
ſeinen Spieltrieb zu befriedigen. Der Grund liegt 
in der unzweckmäßigen Kleidung. Die Folge derer 
iſt, daß das Kind theilnahmslos daſitzt, mit Puppen 
ſpielt und allenfalls ſich naſeweis am Geſpräche der 
Erwachſenen betheiligt. Die Schicklichkeit verurtheilt 
die Mädchen zu den größten Eingezogenheiten, 
welche durch Muſik, Handarbeiten ꝛc. ausgefüllt 
werden. Durch dieſe Beſchäftigungen werden die 
meiſten Mädchen krank gemacht, da Gehör und 
Nerven überreizt werden. Bei der Erziehung der 
weiblichen Jugend legt man heute zu wenig Werth 
auf die Beſtimmung der Frau, als Hausfrau und 
Mutter. Man hat mehr die Salondame, als die 
künftige Mutter und Hausfrau im Auge. Der 
zweite Theil des Vortrages behandelt die Frage: 
„Was bringen die modern erzogenen Mädchen für 
ihren Beruf mit?“ Man beliebt heutzutage, die 
häusliche Thätigkeit auf Tändelei zu beſchränken, 
auf leichte Handgriffe, einen in den meiſten Fällen 
werthloſen ſpielenden Kunſtdilettantismus 
Der Vortragende beleuchtete dann die moderne ge⸗ 
ſellſchaftliche Bildung ſowie die den jungen Mädchen 
zugänglichen Vergnügen und ſprach ſchließlich über 
die „moderne Ehe.“ Zum Schluſſe wurden noch 
einige Fragen aus dem Fragekaſten beantwortet. 

Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrerverein. 
Der Marienburger Lehrerverein iſt bereit, die 
nächſte Provinzial⸗Lehrerverſammlung aufzunehmen. 
Wegen eines Umbaues des einzigen zu dieſem Zwecke 
geeigneten Lokals könnte die Verſammlung aber 
nicht zu Pfingſten, ſondern erſt im Herbſt ſtattfinden. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß hat die Einladung an⸗ 
genommen, um ſo mehr, als eine andere Einladung 
weder vorliegt noch in Ausſicht ſteht. 

Ueber die Behandlung der Anträge auf 
Entſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren 
freigeſprochenen Perſonen hat der Juſtizminiſter 
eine allgemeine Verfügung erlaſſen. Die Anträge 
find dem Juſtizminiſter vom erſten Staatsanwalte 
vorzulegen. Der Bericht ſoll ſich darüber ausſprechen, 
ob der Antrag rechtzeitig eingebracht, ob und in 
welcher Höhe ein zu erſetzender Vermögensſchaden 
entſtanden ift und ob durch Leiſtung der Entſchädigung 
für die Staatskaſſe verfolgbare Anſprüche gegen 
Dritte entſtehen. Ueber die thatſächlichen Be⸗ 


hauptungen des Antragſtellers find erforderlichen ⸗ 


falls vor der Berichterſtattung Erhebungen anzu 
ſtellen. Das Verfahren iſt möglichſt zu beſchleunigen 
und darf durch Prüfung der Frage, ob Entſchädigungs⸗ 
anſprüche gegen Dritte erwachſen können, nicht 
aufgehalten werden. Die Berichte gehen vom erſten 
Staatsanwalt zunächſt an den Oberſtaatsanwalt, 
der bei der Weiterbeförderung an den Miniſter ſeine 
Aeußerung in gedrängter Form beizufügen hat. 
Von einer Berufung auf den Rechtsweg iſt dem 
Juſtizminiſter alsbald Anzeige zu machen. Tritt 
der Beſchluß, der die Verpflichtung zur Entſchädigung 


ꝛc.] h 


ausgeſprochen hat, außer Kraft, fo iſt die Wieder⸗ 
einziehung der geleiſteten Entſchädigung vom Ober- 
ſtaatsanwalt zu betreiben. 

Ein Blick in die Schaufenſter berkündet 
uns das Herannahen des Weihnachtsfeſtes. Die 
Geſchäftsleute wetteifern in der Ausſtattung ihrer 
Schaufenſter, die zuweilen hübſche Neuheiten, 
namentlich bei Spielwaaren, bieten. Das Wetter 
freilich läßt eine Weihnachtsſtimmung nicht ſo recht 
aufkommen. Nahezu jeden Tag trübe, einige Grad 
über Null, leichter Regen und ausgiebigſter Straßen- 
ſchmutz: das iſt jo das Bild der letzten Zeit 
während wir als Vorbote des hehren Weihnachts- 
feſtes doch mindeſtens ein paar Grad Kälte und 
eine leidliche Schneedecke wünſchen. Nun, was 
nicht iſt, kann ja noch werden, und ſo wollen wir 
uns denn mit Geduld wappnen, bis ein Witterungs- 
umſchlag eintritt und ſo die Feſtſtimmung erhöhen 
hilft. 

Ergebniſſe der Kriminalſtatiſtik für das 
Deutſche Reich für 1897. Im Jahre 1897 
wurden wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
Reichsgeſetze 463584 Perſonen verurtheilt, dar- 
unter 45251 unter 18 Jahre alt. Die Ver- 
urtheilung erfolgte bei 82688 Perſonen wegen Ver⸗ 
brechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche Ord⸗ 
nung und Religion, bei 195759 wegen Verbrechen 
und Vergehen gegen die Perſon, bei 183 806 wegen 
Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen und 
bei 1331 wegen Amtsdelikten. Beim Vergleich mit 
den Vorjahren find die Verurtheilungen wegen Ver- 
brechen und Vergehen gegen die Perſon ſtetig und 
zwar weſentlich geſtiegen, die Zahl der Verurtheilten 
dieſer Kategorie betrug 1892: 157928, 
1894: 181977, 1897: 195759, ebenſo 
haben ſtetig zugenommen die Verbrechen und 
Vergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung und 
Religion, welche von 66392 im Jahre 1892 auf 
82688 im Jahre 1897 geſtiegen ſind. Die Zahl 
der wegen Verbrechen und Vergehen gegen das 
Vermögen Verurtheilten betrug 1892: 196 437, fiel 
bis zum Jahre 1896 auf 179136 und ſtieg im 
Jahre 1897 auf 183 806, gegenüber 1892: 12613 
weniger. Von den 45251 „Jugendlichen“, d. h. 
12 bis unter 18 Jahre alten Perſonen wurden 
unter anderen verurtheilt: 22544 wegen Diebſtahl, 
7537 wegen Körperverletzung, 2852 wegen Sach- 
beſchädigung, 3111 wegen Unterſchlagung, 3667 
wegen Betrug, Hehlerei und Urkundenfälſchung, 
1170 wegen Sittlichkeitsvergehen, 22 wegen Mord, 
Todtſchlag und Kindesmord, 175 wegen Brand- 
ſtiftung und 50 wegen Meineid. 

Kleinhaudel mit geiſtigen Getränken. 
Bisher galt als Kleinhandel mit Branntwein die 
Abgabe von weniger als 17,175 Liter. Die Ab⸗ 
gabe in größeren Mengen wurde als Großhandel 
angeſehen und war deshalb nicht conzeſſionspflichtig. 
Jetzt ſoll man dazu übergehen, als conzeſſions⸗ 
pflichtigen Kleinhandel mit Branntwein jeden Handel 
zu bezeichnen, der die Abgabe unter 50 Liter 
umfaßt. 

Thierbeförderung auf der Eiſenbahn. In 
Bezug auf die Thierbeförderung auf der Eiſenbahn 
haben die preußiſchen Landwirthſchaftskammern das 
Reichseiſenbahnamt erſucht, zu veranlaſſen, daß die 
Abſätze 1 und 2 des § 47 der Verkehrsordnung 
durch folgende Beſtimmungen erſetzt werden: „Die 
Auslieferung von Thierſendungen auf der Empfangs- 
ſtation kann zwei Stunden nach Ankunft des Zuges, 
zu welchem die Aufgabe ſtattgefunden hat, gefordert 
werden. Muß unterwegs Zugwechſel ſtattfinden, 
ſo iſt die jedesmalige Weiterbeförderung ſpäteſtens 
mit dem nächſtfolgenden Zuge zu bewirken. Ferner 
ſind die Fahrpläne aller für den Thiertransport 
freigegebenen Züge dem Publikum zugänglich zu 
machen und die Fahrpläne ſolcher Perſonen⸗, ge 
miſchten, Eilgüter- und Durchgangsgüterzüge ſollen 
in Cursbücher zuſammengeſtellt werden. Die Fahr⸗ 
pläne und Cursbücher müſſen käuflich zu haben 
ſein.“ 

Heranziehung zu Schullaſten. Eine recht 
unangenehme Weihnachtsüberraſchung iſt in dieſen 
Tagen mehreren Geiſtlichen und Lehrern unſeres 
Kreiſes bereitet worden. Dieſelben wurden auf 
Grund einer Feſtſtellung der Oberrechnungskammer 
in dieſen Tagen durch das Landrathsamt davon 
benachrichtigt, daß ſie fortab zu den Schullaſten 


erangezogen würden, da die Schule bezw. Kirche 
il 1 domänen ⸗fiskaliſchen Grundſtücke liege 
einer 


er politiſchen Gemeinde nicht angehöre. 
Nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts konnte die Heranziehung zu den fraglichen 
Laſten ſchon ſeit dem Jahre 1877 erfolgen. Wei 
halb die Veamten jetzt mit einem Male zu dieſen 
Laſten herangezogen wurden, nachdem man ſie ca. 
20 Jahre hindurch hiervon befreit ließ, iſt nicht 
verſtändlich. Die Heranziehung zu den Schullaſten 
ſoll mit 75 pCt. der Einkommenſteuer erfolgen. 
Es liegt auf der Hand, daß für die betheiligten 
Beamten dieſe Abgabe eine recht beträchtliche iſt. 

Schwurgerichtsverhandlungen. In der am 
12. Dezember beginnenden fünften Schwurgerichts⸗ 
periode gelangen nachſtehende Sachen zur Ver⸗ 
handlung. Am 12. Dezember: gegen die Arbeiter- 
wittwe Henriette Siebert aus Wolfsdorf Niederung 
wegen Meineids; am 13. Dezember: a. gegen die 
unverehelichte Ana Faſt aus Ellerwald I. Trift 
wegen Meineids, b gegen den Poſtgehilfen Otto 
Richert aus Simonsdorf wegen Amtsverbrechen; 
am 14. Dezember: gegen den Händler (Bierverleger) 
Ferdinand Thal aus Elbing wegen Meineids; am 
15. Dezember: gegen die Käthnerfrau Helene 
Waſchelewski aus Weißenberg wegen Meineids; 
am 16. und 17. Dezember: gegen a, den Arbeiter 
Heinrich Kämmer, b. die Wittwe Florentine Döring 
geb. Jochim, beide aus Lenzen, wegen Betrugs, 
Begünſtigung, Meineids, Verleitung zum Meineid 
und Beihilfe zum Meineid. Für die zweite Woche 
ſind noch zwei andere Sachen in Ausſicht genommen, 
welche jedoch noch nicht feſtgeſetzt find. = 

Höhere Gewalt. Ueber den Begriff der 
„höheren Gewalt“ im Eiſenbahntransportgeſchäft 
hat ſich der 12. Civilſenat des Kammergerichts nach 
einem in den „Bl. f. Rechtspfl.“ veröffentlichten 
Urtheil in einer Klageſache gegen den Eifenbahn- 


fiskus näher ausgeſprochen. Auf Grund der Beweis⸗ 
erhebung war feſtgeſtellt worden, daß in dem zur 
Verhandlung ſtehenden Falle die Entgleiſung des 
Zuges durch einen Roͤdreifenbruch herbeigeführt 
worden war. Dieſen führte der Vertreter des 
Eiſenbahnfiskus auf die damals herrſchende unge- 
wöhnliche Kälte zurück, die zunächſt einen kleinen 
Bruch verurſacht habe, der ſich auf der Fahrt er- 
weitert und demnächſt zur Entgleiſung geführ habe. 
Nach Artikel 395 HGB. haftet der Eiſenbahnfiskus 
für den auf dem Transprt entſtandenen Schaden, 
ſofern er nicht ſeinerſeits „höhere Gewalt“ nach— 
weiſt. Das Kammergericht hat ſich nun dahin 
ausgeſprochen, daß die Annahme des Froſtes als 
höhere Gewalt an ſich gelten könne, daß aber 
einmal der Nachweis erforderlich ſei, daß er die 
wirkliche, nicht bloß die mögliche oder wahrſcheinliche 
Urſache des ſchadenden Ereigniſſes geweſen ſei, 
ſodann, daß er die alleinige Urſache deſſelben war, 
nicht im Zuſammenwirken mit anderen Umſtänden 
es verurſacht habe. Im vorliegenden Falle konnte 
nicht unbedingt erwieſen werden, daß der Froſt 
überhaupt nur mitgewirkt hatte, wenn eine ſolche 
Möglichkeit auch nicht zurückgewieſen werden konnte, 
geſchweige denn, daß er als alleinige Urſache die 
Entgleiſung herbeigeführt habe. Da ſomit dem 
Eiſenbahnfiskus der Nachweis, daß der Unfall 
durch höhere Gewalt entſtanden ſei, nicht gelungen 
war, jo hatte er dem Kläger für den dadurch ent- 
ſtandenen Schaden einzuſtehen. 

Das Muſter einer agrariſch⸗junkerlichen 
Pumpgenoſſenſchaft iſt, wie die „Tilſ. Allg. 
Ztg.“ berichtet, die Spiritusbrennerei-Genoſſenſchaft 
mit beſchränkter Haftpflicht zu Luſiw in Weſt⸗ 
preußen. Eine im Kreisblatt veröffentlichte Bilanz 
der Genoſſenſchaft weiſt auf der Paſſipſeite 83334 
Mark Geſchäftsſchulden und 54 Mk. 40 Pf. Gut⸗ 
haben der Genoſſen auf, Reſervefonds 0. Auf 
Aktivſeite fungiren Grundſtücke und Gebäude mit 
38191 Mk., Mobilien mit 40815 Mk., ausſtehende 
Forderungen mit 8808 Mk. und Vorräthe. Die 
fieben Mitglieder der Genoſſenſchaft haften mit 
72000 Mk., haben aber ihr Geſchäft ohne jede 
Einlage begründet und Grundſtücke, Gebäude und 
Mobilienwerth durch Geſchäftsſchulden beſchafft. 


Eee 
(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 
Strümpfe, Handschuhe, 
Golf-Blousen, Jagd-Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause, 


S3}43Su09 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoeoll-Unterkleidung. 


Far IR 
Telegramme. 

Berlin, 6. Dezember. In der heutigen Ver- 
ſammlung des Ausſchuſſes der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger wurde an Stelle des 
verſtorbenen Conſul Hermann Meyer Theodor 
Gruner als erſter Vorſitzender und Hermann 
Reſe, Mitglied des Reichstages, als zweiter Vor- 
ſitzender gewählt. 

Stuttgart, 6. Dezember. Prinzeſſin 
Friedrich von Württemberg, die Mutter 
des Königs, tft heute früh 2½¼ Uhr geſtorben. 

Bremen, 6. Dezember. Die Rettungsſtation 
Ording meldet telegraphiſch, daß ſie von der am 
5. Dezember hier geſtrandeten Bark mittels 
Rettungsbootes 7 Perſonen gerettet habe. 

London, 6. Dezember. Die „Times“ melden 
aus Shanghai von geſtern: Die Lage in 
Nanking iſt unverändert. Der franzöſiſche 
Conſul droht, er werde mehr Schiffe heranholen 
und werde damit aufhören, lediglich demonſtrative 
Vorbereitungen zu treffen, um den Feindſeligkeiten 
zu begegnen. Der Conſul fordert eine beträchtliche 
Vergrößerung des Areals der franzöſiſchen Nieder- 
laſſung als Entſchädigung für den Juliaufruhr. 
Der franzöſiſche Geſandte hat dem Tſungli- amen 
nahegelegt, dieſen Forderungen nachzugeben, ehe 
Zwangsmaßregeln angewendet werden. 

London, 6. Dezember. Ein kleines Detache— 
ment des 3. Huſarenregimentes feierte Sonnabend 
Abend wegen der bevorſtehende Abreiſe nach Indien 
ein Abſchiedsfeſt, bei welchem es nach Mitternacht 
zu groben Exzeſſen kam. Nach Alarmirung konnten 
die Unruheſtifter erſt überwältigt werden. Sechs 
Perſonen wurden in Haft genommen. 

Paris, 6. Dezember. Der Regierungscommiſſar 
des Kriegsgerichts hat in dem Prozeſſe gegen 
Picquart 50 Zeugen vorgeladen, von welchen die 
meiſten wegen des „petit bleu“ Ausſagen machen 
ſollen. Picquart hat für fi den General Leelere, 
unter deſſen Commando er in Tunis Dienſte that, 
als Leumunds Zeugen vorladen laſſen. Die 
Unterſuchung des Kaſſationshofes 
hat feſtgeſtellt, daß Henry und Eſterhazy 
die Verräter geweſen ſeien. 

Paris, 6. Dezember. Die Nationaliſten hielten 
eine antiſemitiſche Verſammlung ab und zogen dar- 
nach von Deroulede geführt, vor den Ver— 
ſammlungsſaal der Dreyfus ⸗Anhänger in die Rue 
Dubac unter Schmährufen auf Pieqnart und Hoch- 


rufen auf die Armee und Deroulede. Die Polizei 
war machtlos. Es entſtand eine heftige Schlägerei; 
2 Revolverſchüſſe, welche, wie verlautet, ein ver⸗ 
hafteter Anarchiſt namens Libertad, abgegeben 
hat, verwundeten zwei Perſonen, darunter einen 
Poliziſten am Halſe. Zwei Poliziſten erlitten 
Quetſchungen. Die Nationaliſten zogen, auf die 
Armee Hochrufe ausbringend, nach dem Place de 
la concorde, wo ſie ſich zerſtreuten. 

Madrid, 6. Dezember. Die „Correſpondenzia 
de Espana“ erklärt, Spanien würde die Vereinigten 
Staaten nicht in der Weiſe Nutzen aus ihren Siegen 
ziehen laſſen, daß ſie etwa Bedingungen hinſichtlich 
eines Handelsvertrages und etwaige andere DBe- 
dingungen auferlegten, welche in dem Protokoll nicht 
vorgeſehen ſeien. 

Algier, 6. Dezember. Der franzöſiſche Dampfer 
„Algérois“ iſt in der Nähe von Bone untergegangen. 
11 Perſonen find ertrunken. 


Berlin, 6. Dezember, 2 Uhr 20 Min Nachm 


Bdrje: Geſchäftslos. Cours vom 5.12. 6.12 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . 101,30 101,30 
3½ pCt. „ 5 . q I0 1,30 101,30 
3 pet. 5 94,40 94,30 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 101,20 101,20 
3½ pCt. er 1 Sa 101,40 | 101,40 
3 Pt. 5 ern „05,00 
31% pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 88,20 08 40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,70 98,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 01,60 | 101,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101 80 101,70 
Nu d anknoten 169,45 169,50 
Ruſſiſche Banknoten E . 216 45 216,35 
4 pCt. Rumänier von 1899 92,40 92,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 058,70 58,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 104,40 104,20 
Disconto⸗Commandit 195,10 195,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,0 119,00 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco „ 38,50 A 
Spiritus 50 locs 58,00 A 


a 6. Dezember, — Uhr — Min. Mittag 
(Von Portatius & 2 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Sprtius pro 10,000 L 0% exel. gab 


Loco nicht contingentirt 8 9,00 4 Brie 
Dezent ale ae ER 39,00 4 Brie 
Loco nicht contingentirt. 38,10 % Geld 
o 37,80 Geld 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 5. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 57,75, nicht contingentirter loco 
38,50 bezahlt. 

Stettin, 5. Dezember. 


Loco ohne Faß mit 60,004 
Konſumſteuer 38,00. 


as Ideal für die Damen ist, 

eine schöne Hautfarbe und 
| einen matten aristokratischen 
Teint — Zeichen wahrer Schönheit 
A — zu besitzen. Weder Runzeln, 
Sa noch kleine Geschwüre oder 
Röthe; eine gesunde und reine 
Oberhaut, das sind die durch den 
combinirten Gebrauch der Cröme Simon, 
des Puder und der Seife Simon erzielten 
Resultate. Man fordere die echte Marke. 
J. Simon, Paris. 


Der Stolz der Hausfrau faden 
weiße Wäſche, und hat ſich zur Erzielung einer 
ſolchen Dr. Thomſon's Seifenpulver unter 
allen anderen Waſchmitteln als das beſte bewährt. 
Achten Sie bitte genau auf die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall erhältlich. 


Elbinger Standesamt. 

Vom 6. Dezember 1898. 
Geburten: Arbeiter Franz Bollof 
T. — Tiſchler Guſtav Adolf Podlech 
S. — Tiſchler Gottlieb Liedtke T. — 
Eiſendreher Friedrich Schulz S. 

Aufgebote: Ingenieur Willy Papen⸗ 
dick⸗ Elbing mit Bertha Brenke⸗Eydt⸗ 
kuhnen. 

Sterbefälle: Bauunternehmer Fr. 
Wilh. Döhring 58 J. — Arbeiter 
Joſef Thiel S. 2/ J. — Tiſchler 
Johann Stobbe T 2 M. — Arbeiter 
Joh. Aug. Pörſchke S. 10 M. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, den 7. Dezember, 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 

weberſtraße Nr. 5, hier, 
Hausſegen, Kaiſer⸗ u. Landſchafts⸗ 
bilder, Vaſen zc. 

gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 


verſteigern. 
Elbing, den 6. Dezember 1898. 
Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Eine ſaubere 


Aufwärterin 


für einige Vormittagsſtunden 
kann ſich ſofort melden 
Spieringſtr. 22, Il. 


Eine gut möblirte 


Wohnung 


(2 Zimmer) zum 1. Januar 
zu vermiethen. N 
Heil. Geiſtſtr. 5, part. 


x 


$ ERROR * 


Tades⸗Anzeige. 


III. Abonnemenis-Conceri 


Am 3. d. Mts. verſchied ſanft im 85 ; 5 m = 5 
Herrn meine liebe theure Mutter, die > : E | = vans - I 
verwittwete Schneidermeiſterfrau Mittwoch, den 7. Dezember, Anfang 7% Uhr, im Casino-Saale: 8 = B 

Regina Thiers. Lieder-Abend 8 1 85 0 9; 
Die tieftrauernde Tochter. : 5 = a 4 Giovanni. HMO 19 
Marie Thiers. der Grossherzoglich Hessischen Kammersängerin | Gara⸗ | 

Bi Frau Jettka Finckenstein. 80 Seco. ö 
Nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Benlaitimn "HB rer p h Basel 8 mh 25 
Holländerſtraße 21, ſtatt. Freunde und Begleitung: Herr Kapellmeister Pulver macher, Breslau. el William Dollmeiste 4. B 


Bekannte werden gebeten, ihr das letzte 
Geleit zu geben. 


Programm: u 
1. Arie aus „Gottes Zeit“ „In deine Hände. . J. S. Bach. PER O OO U OO O0 0000000000% 
a. Der pp unn r. Schubert. | E —:.—. 


b. Du bist die Ruh 
Gustew Mecoe, Thom 


Tom der Reimer ebene | 
. Im wunderschönen Monat Mai oni Buchen en &. Add. Nießen & Os, Noimber 
| 9 | 5 Slate, Warn a 


b. Aus meinen Thränen spriessen 
zu William Vollmeister, 


Do 
85 


c. Die Rose, die Lilie 
d. Wenn ich in deine Augen seh’ 


10 
R. Schumann. i 
Hi 


Mittwoch, den 7. Dezember 1898: 


a. Unbefangenheit 5 — 
Das Glück i Meta inkel⸗ g = Ach u ich ax een hätte } 8 = M. v. Weber. eee 
, ss sl accay. 
* 5 lück im W inke Englisches Volkslied „Nightingale“. ae er a Se a Bee — 
Schauſpiel in 3 Akten von Hermann Garden des Mathürͥmes .. Gaston Lemaire. e el ML eshongde 
Sudermann. 4. a. 0 wüsst ich doch den Weg zurück les. 7 Glsola er 
b. Feldeinsamkeit „ͤ don Brauns. f- 7 8 
Donnerftag, den 8. Dezember 1898: | . Ständchen | : nn 
4 halben ö Flügel: Rud. Ibach Sohn in Barmen, aus dem Ziemssen’schen | „ bittere 
3 | Pianofortemagazin (G. Richter) in Danzig, Hundegasse 36. al f. eib. Seſiaal- ia 


=. Die drei Grazien. & 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 


Liederhain, 
Ruder-Verein „Nautilus“, 


Mittwoch, den 7. Dezember er., 
Abends 8½ Uhr: 


Familien -Abend. 


Sitzplätze à 3 Mk. bei Frau Marie Neumann. Stehplätze à 1,50 Mk. 
und . 2 a 1 Mk. an der Abendkasse 


Alle in hiesigen und auswärtigen Blättern annoneirten Artikel 
unserer Branche sind auch bei uns zu haben oder durch uns zu 
beziehen. Was Preise anbelangt stehen wir auf der Höhe der Zeit, 
legen aber nach wie vor den Hauptwerth auf 


reelle und gediegene Waare, 
welche sich im Tragen bewährt. 
Für, Re Weihnachtstisch er 


gebrann le 


gare Draak- 


le eledene Nodinen 
9 


sowie feinste gefe>. Sullaninen 


und Corinthen 


et „ Willam PVollmeister 


l 
| 5 ö | 


krieger -u. Militär- Roben, = | 8 1 
WAS | : 6 > geschmackvoll es en, Dur 8 von er | 5 
AR Verein Elbing. 80. 1.75, 2.00, 2.50, 3:00, 3.50, 4.00, 4.50, | af 12 
Das e An Kameraden, h | Honig Bucher-Syrup I 
Bauunternehmer ilhelm Döring >| 11 17 = Succade il 
findet Donnerſtag, Nachm. 3 Uhr, Je dal er & Sohn, 9 8 iR =: 0. 1 2 
vom St. ee e auf dem €) 2 7 8 = rn: 9 
neuen St. Annenkirchhofe ſtatt. a olladc lie — Dizschhornsals x 
Die Kameraden mit den Buchftaben | 1 Fischerstrasse al Cacao⸗ Maooe — Vanille | > 
J. bis Q., ſowie die Gewehrſecktion a 8 = li „ che 17. 
find au Folge verpflichtet. 2 a . Al aße is als al is ele eb SH © ; | 8 
fe de Soeialdemokrat sche” diam Voll 5 
Hähherabei iſt Ehrenſache. 5 
Antreten präziſe 2 Uhr im Vereins⸗ al _ Wi sam Pol Ameister, | 
Lokale. E !... . Fe Se] 


Partei-Versammlung 


Mittwoch, den a Dezember, 
Abends 8 Uhr, 
im „Bergſchlößchen“. 


on . 
Tagesordnung: Kaon sl 
1. Rechnunglegung des ee Elf if 1 Al ü fi) 9 Il ſR 
8 r 8 = 7 
eee dekorirte Reuaiſſance⸗ 
3. Parteiliches und Verſchiedenes. Wachs⸗, Stearin⸗, Tafel- 
und Kronenkerzen, 


Das 8 der Partei⸗Ge⸗ 
en iſt icht. 

Een Gasanzünder, 

Baumkerzen 


Der Vertrauensmann. 
Allerfeinſten 

in Wachs, Paraffin⸗ u. Stearin 
(Renaiſſanee), 


f 
7 
7 
BEE gerantirt reinen 1 
Bienen⸗Schleuder⸗Honig 
tLichthalter, Lametta, 
Schaumgold und 
8 
H 
H 


Der Vorſtand. 


Ressource Aunanilas. 


Sonnabend, den 17. 85 reis: er., 
Abends 7¼ M 


CONCERT 


der Regiments⸗Kapelle des Fußz⸗ 
Artillerie Regiments von Hinderſin 
(Muſ.⸗Dir. Theil). 
Darauf: 1 
Tanz. 


Der Vorſtand. 


Abendeſſen 1,50 . Tiſchkarten bis 
zum 16. Dezember zu 1,25 % beim 
Oekonom. 


rar, er = 


er. Waſchmaſchinen, ; 
as Write amaſchinen, 9. 


Mangeln, 


s Brotſchneidemaſchiuen. BE 


1% Fleiſchſchneidemaſchinen. 
Linoleum. Teppiche ud er 


Gummi⸗Tiſchdecken und ⸗Länſer, 
Gummi-Damen- und ‚ander gl ürzen, 
FHoſenkräger, Kämme, Ball, E 

Reizendes Gummi⸗ Spielzeug. 


l AUnerbresubarer Ghriſbenn. Schurr, 


täuſchend ähnlich und wunderbar ſchillernd. 


Erich Müller, 


One en nr 6. 


ummi⸗Baots 


Allerfeinſte Kieler Sprotten, 
2 Räucherlachs 


wie bekannt nur vorzügliche Qualiiät, 


empfiehlt 
J. M. Ehlert, 
Alter Markt 59. 


empfing und . . Ai. nt 
Schaumſilher, 


| 
| 
| 
| 
Weihnachtsbäuns | 
Eisflimmer und! 
ſeurrſichere Baummalte 
f 
| 


» Ale al ale ai» als af a ale ale ale ae A «ln 2 Al ale he n ale a alneaj» ale 


D. Philipp, 


Vaounigsbergerſtraßez 


Eine jüngere 
Cassirerin | = Hühner!! ®z 
alte Leghühner zu verkaufen. 


6 Monate 
welche auchmit der Buchführung vertraut 
iſt, findet ſofort Stellung. u Tauben!! =2 
J. M. . Schwarm halbjähr. Farbentauben zu 
Alter Markt 59. verkaufen — Chauſſee 17 II. 


ö 


der Ausſtellung ſämmtlicher Weihnachtsartikel findet Mittwoch, d. 7. Dezbr., 


Berliner W 4. 1 ehmann. 


ſind eingetroffen. 
empfiehlt 


j, Adolf Kap Kanischke, Serge TE u 


1 e Geſchäft für 
Erdbohrungen, Srunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte . 


Rudolph Sausse Maat, 


. Markt 49. 


ale al» Al ale ai ale al aleo A l Al al 


ale Rach Al Ae ale ale ale u 


Beil 


286. 


Von Rah und Fern. 


* Eine paſſende Antwort. Gräfin v. P. - 
die Wittwe eines berühmten franzöſiſchen Generals, 
empfängt — wie aus Paris geſchrieben wird 
in ihren Salons viele Offiziere, vornehme Staats- 
heamte und auch einige bekannte Vertreter der 
Geistlichkeit. Obwohl min die Gräfin ſehr genau 
weiß, daß ihre Gäſte faſt ohne Ausnahme gegen 
die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes find, ſcheut fie 
ſich doch nicht, bei jeder Gelegenheit ihre der Re 
viſionsangelegenheit günſtige Geſinnung durchblicken 
zu laſſen, und ſo kommt es häufig zu langen, 
intereſſanten Polemiken. Ein in der Preſſe oft 
genannter Geiſtlicher, Pater du Lac, der wie die 
geſammte klerikale Partei zu den eifrigſten Gegnern 
der Reviſion gehört, erſcheint ebenfalls regelmäßig 
bei den Empfangsabenden der Generalswittwe. Als 
nun kürzlich auch wieder ein animirtes Geſpräch 
über einige Verhaftungen und Zeugenvernehmungen, 
deren die Tagesblätter Erwähnung gethan hatten, 
im Gange war, wandte ſich Pater du Loc plötzlich 
an einen jungen, ſehr eleganten und ſehr geiſtreichen 
Israeliten, der in einer Ecke des Saales als ſtiller 
Beobachter Platz genommen hatte. „Und Sie, 
mein Herr, was ſagen Sie zu alledem?“ fragte 
der geiſtliche Herr ein wenig ironiſch. „O, mein 
Pater,“ entgegnete der Angeredete mit ruhigem 
Lächeln, „ich neige mich ohne Bedenken der Anſicht 
zin die der edelſte aller Menſchen, Jeſus Chriſtus, 
gehabt hätte, wenn es ſich um die Rettung eines 
vielleicht unſchuldig Verurtheilten gehandelt haben 
würde.“ Wie verlautet, ſoll der Pater leicht er- 
röthet ſein und die Unterhaltung ſofort fallen ge- 
laſſen haben. 

* Eine drollige Depeſchengeſchichte weiß 
Hauptmann a. D. Dannhauer noch von der Paläſtina⸗ 
reiſe zu erzählen. Es ging in Paläſtina die ſelbſt⸗ 
verſtändlich falſche Behauptung um, der Sultan 
habe es ſich nicht nehmen laſſen, die ſämmtlichen, 
ſeinen hohen deutſchen Gäſten erwachſenen Depeſchen⸗ 
koſten zu übernehmen. Nichtsdeſtoweniger wurde 
dieſes alberne Gerücht, beſonders in den letzten 
Tagen, in Damaskus, Baalbeck und Beirut allgemein 
erzählt und einfach geglaubt und gab, weil dies 
auch ſeitens einiger der kaiſerlichen Armeegendarmen 
geſchah, den Anlaß zu dem nachfolgenden Geſchichtchen: 
Die betreffenden Gendarmen machten ſich im beſten 
Slauben dieſen billigen Depeſchenweg infofern zu 
Nutze, als ſie beſchloſſen, ihren Lieben reſp. „Liebſten“ 
in der Heimath die bevorſtehende Abreiſe aus dem 
heiligen Lande nebſt wahrſcheinlichem Ankunftstage 
in Potsdam, und zwar mit einigen ihnen perſönlich 
beſonders am Herzen liegen Zuſätzen zu drahten. 
So wurde in einer der Depeſchen in nicht mißzu⸗ 
berſtehender Weiſe darauf hingewieſen, daß „Hafen⸗ 
braten“ das Lieblingsgericht des Abſenders ſei, der 
beſtimmt von ſeiner getreuen Auguſte erwarte, gerade 
mit einem ſolchen in Potsdam empfangen zu wer⸗ 
den. Ein anderer mehr heißblütiger Verehrer be⸗ 
ſchwor ſeine Minna, an dem und dem Tage ihn 
dort zu erwarten; er rechne beſtimmt auf ihr 
Kommen ꝛc. Und dieſe Depeſchen wurden flugs 
zum Telegraphenbureau getragen und auch ohne 
Bezahlung von den türkiſchen Beamten, die den 


ET TEENS | 


Fürſt Margoni. 
Roman von Moritz Lilie. 


Nachdruck verboten. 

2) — 
II. 

Graf Hellwarth bewohnte mit ſeiner Familie die 
zweite Etage eines mäßig großen Hauſes, das in 
einer etwas entlegenen Vorſtadtſtraße lag. Die 
Nähe des großen, öffentlichen Parkes mochte die 
Urſache ſein, daß dieſer Stadttheil vorzugsweiſe 
von Penſionären, namentlich Beamten, Offizieren, 
Geiſtlichen und von ehemaligen Gutsbeſitzern, welche 
ihre Wirthſchaft aufgegeben hatten, zur Wohnung 
gewählt wurde; es war hier ruhiger, geräuſchloſer, 
als in der inneren Stadt, und die Quartiere 
ſtanden der bedeutenden Entfernung vom Centrum 
wegen nicht ſo hoch im Preiſe als dort. Das 
letztere war auch der Hauptgrund, weshalb die 
gräfliche Familie hier und nicht in dem vornehmen, 
ariſtokratiſchen Viertel gemiethet hatte, wo ſich 
alles vereinigte, was Anſpruch auf Rang und 
Namen zu machen berechtigt war; die Mittel des 
Grafen waren nicht ausreichend, es ſeinen reichen 
Standesgenoſſen gleich thun zu können. 
Auch die innere Ausſtattung dieſer beſcheidenen 
Wohnung zeigte, daß die Inhaber derſelben mit 
Glücksgütern nicht überreich geſegnet waren, aber 
ſie trug die unverkennbaren Spuren an ſich, daß 
fie einſt beſſere Tage geſehen hatte. Die Ueberzüge 
der Polſtermöbel beſtanden aus koſtbaren Stoffen, 
aber Alter, Staub und Sonnenſtrahlen hatten die 
Farben gebleicht und der lange Gebrauch ſogar 
hier und da eine defekte Stelle hervorgerufen, 
welche durch künſtliche Stopfarbeit dem prüfenden 


Auge zu entziehen keineswegs gelungen 
war. Die Portieren von ſchwerem, gold⸗ 
durchwirktem Gewebe ließen nur noch 
vereinzelte Spuren von Goldfäden erkennen, 


und die Tapeten entſprachen ihrer Qualität nach 
kaum den Anſprüchen, die eine mäßig wohlhabende 
Bürgerfamilie an dieſe Wandbekleidung geſtellt 
haben würde. In dem großen Zimmer, welches 
die Damen des Hauſes mit der etwas hoch— 
trabenden Bezeichnung „Salon“ belegt hatten, 
prangten an den Wänden als einziger künſtleriſcher 
Schmuck von Werth die beiden Porträts des Grafen 


—— — ̃ — ͥ́ — ꝙ —— —P— — ———— ͥ́ ——i — — wem | —— 2 — 5; 
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darauf aber wurde den haſen und liebesſüchtigen 
Gendarmen von auderer Seite ihr Irrthum klar 
gemacht, und ſie liefen nochmals aufs Telegraphen⸗ 


amt, um ihre Depeſchen zurückzuziehen. Sie mußten 
Re jedsch mit ſauer⸗ſüßer Miene bezahlen, denn die 
Telegramme baten bereits an die erſte Zwiſchen⸗ 
Station, Conſtantinopel, übergeben. Hoffentlich find 
fie nicht allzu entſtellt bei Auguſten und Minu 
angelangt.. 

* Bettlerfrechheit in Neapel. In Neapel 
find in jüngſter Zeit die Bettler jo zahlreich, un⸗ 


abſchüttelbar und frech geworden, daß der Gemeinde⸗]geben hat. Er iſt 20000 Mk. werth.“ Der 
rath 10000 Lire bewilligt hat, um dieſe Plage zu] Meifter prüfte die Gabe genau. Dann aber 


bekämpfen. Aus dieſem Anlaſſe erzählen die Blätter 
mehr oder weniger wahre Anekdoten über den 
neapolitaniſchen Bettelſport, dem ſich, wie es ſcheint, 
auch Angehörige der beſſern Kreiſe mit Eifer hin- 


geben. So thurde bor einiger Zeit ein gut ge- weiter zu dem etwas weniger berühmten, aber 
kleidetes zwölffähriges Mädchen feſtgenommen, weil | immerhin ausgezeichneten Profeſſor H.. .o. 
fie die Leute auf der Straße gar zu ſehr mit „Sehen Sie nur dies herrliche Inſtrument. P. 


ihrem Anbetteln beläſtigte. Auf der Polizei ſtellte 
ſich heraus, daß ſie die Tochter eines Börfen- 
beamten ſei. „Was fällt Dir nur ein, öffentlich 
zu betteln?“ fragte man ſie. „Ich wollte gerne 
Klavierſtunden nehmen,“ war ihre Antwort. — 
Ein anderes Mal wurde eine krumme, grauhaarige 
Alte wegen allzufrechen Bettelns verhaftet. Auf 
dem Polizeiamt entpuppte ſich aus der gebrechlichen 
Greiſin ein hübſches junges Mädchen, das ſich mit 
einer Kunſt verkleidet hatte, die jeder Schauſpielerin 
Ehre machen würde. Sie verfolgte mit dem 
Betteln die Abſicht, ſich eine Mitgift zu beſchaffen. 
Ihre Familie gehörte den beſten Kreiſen Neapels 
an. — Daß in einem Bettlerherz auch edle Ge- 
fühle und Ehrgeiz wohnen, bewies kürzlich ein 
neapolitaniſcher Kirchenbettler, der ſein geſammtes 
Vermögen, über 40000 Lire, dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus vermachte, mit der Bedingung jedoch, 
daß man fein Porträt in der Gallerie den Wohl⸗ 
thäter des frommen Inſtituts aufhänge. So ge- 
ſchah es, und das Oelbildniß des wohlthätigen 
Bettlers prangt inmitten der Porträts all der 
Fürſten und Barone, die ſich im Laufe der Jahr- 
hunderte um das Inſtitut verdient gemacht haben. 
— Von einem Kirchenthürbettler wird erzählt, daß 
er eines Tages einen jungen Mann, der ihn regel⸗ 
mäßig zu beſchenken pflegte, mit den Worten an⸗ 
redete: „Mein lieber junger Herr, Sie gefallen 
mir von Herzen. Wollen Sie mich nicht einmal 
in meiner Wohnung beſuchen?“ — „Was ſoll ich 
denn dort?“ — „O, Sie dürfen nicht glauben, 
daß es bei uns ſo elend ausſieht, wie in andern 
Bettlerhäuſern. Mein Poſten bier iſt einer der 
beſten in der ganzen Stadt. Und dann .. ich 
habe eine heirathsfähige Tochter ... ein hübſches 
Mädchen, alle ſagen das ...“ — „Das freut 
mich, aber ich verſtehe nicht... — „Meine 
Nunziata iſt ſehr fein erzogen, wiſſen Sie. Ich 
gebe ihr auch eine hübſche Ausſteuer mit, und Sie, wohlbehalten, wo wir Rennthiere erlangten und mit 
mein lieber junger Herr, würden mir ausnehmend ihrer Hilfe 1800 engliſche Meilen bis zur Mündung 
gut als Schwiegerſohn gefallen.“ Ob aus ber des Anabar weiter reiſten. Dann gingen wir nach 
Heirath etwas geworden iſt, weiß man nicht. der Khatangabucht und über das Tainry See⸗Gebiet 


hat es Rir geliehen. Es iſt 20000 Mk. werth 
und ſoll ein Stradivarius fein“ H. prüfte das 
Inſtrument ſorglich, fand es köſtlich, dann aber 
ſchüttelte er ſein Haupt. „Ein ganzer Stradivarius 
iſt dies nicht“, ſagte er gelaſſen. „Nur die untere 
Hälfte iſt von Stradivari, die obere ift ſpätere Zu- 
that.“ 

* Schwediſche Andree ⸗ Expedition. Ueber 
London ſind von dieſer Expedition Nachrichten ein⸗ 
getroffen. Danach iſt es ihr bisher nicht gelungen, 
eine Spur Andrees und feiner Gefährten zu ent- 
decken. Von den Strapazen, welche die Expedition 
durchzumachen hatte, entwirft der Bericht ein an- 
ſchauliches Bild. Der Leiter Stabling meldet: Am 
16. September traf am Lena Delta unſer Dampfer 
„Lena“ ein. Er kam von Jakutsk, 17 Tage ver- 
ſpätet, da er zur Reparatur von Vitemsk nach 
Jakutsk zurückkehren mußte. Wir hatten bereits 
alle Hoffnung auf Ankunft des Schiffes aufgegeben. 
Der Botaniker Nilſon kehrt über Jakutsk mit einer 
reichen Sammlung zurück. Fraenkel und ich brachen 
mit unserer Lodka zur See nach dem Olenek auf. 
Falls wir Sturm oder Eis treffen, bleiben wir im 
Lena⸗Delta, bis das Waſſer gefroren iſt, und gehen 
weiter weſtwärts auf Hundeſchlitten. Ich war 
einige Tage krank, jetzt geht es beſſer. Unſere 
Reiſe, fünftauſend Kilometer, über Waſſer wird 
ſchwierig und gefahrvou werden. Wir brechen heute 
Abend auf. — Ein zweites Telegramm aus 
Jeniſſeisk vom 29. November meldet: Wir brachen 
in unſerem ſchwachen Boßt vom Lena-Delta nach 
der Mündung des Olenek über die offene See 
hinauf und fanden bald, daß die Reiſe hochgefähr⸗ 
lich ſei. Unſer Boot jcheiterte ſchließlich; doch 
gelang es uns, eine unbewohnte Inſel, 120 See⸗ 
meilen vom Olenek entfernt, zu erreichen, wo wir 
17 Tage vom Eiſe eingeſchloſſen blieben. Endlich 
erhielten wir Beiſtand und erreichten das Feſtland 


a Die waſſerblauen Augen un 
bleiche Teint verliehen der Tochter des Grafen 
etwas nervös Weltſchmerzliches, während Valeriens 
blühendes Aeußere, ihre glänzenden Augen auf 
Frohſinn und Lebensluſt deuteten. 

„Die morgige Soirée bei dem Baron Eſche ift 
die letzte dieſer Saiſon, wir können derſelben 
unmöglich fern bleiben,“ ſagte die Gräfin, nachdem 
Valerie das Zimmer verlaſſen hatte, um auf ihrer 
Stube einen Brief in die alte Heimath zu ſchreiben. 
„Es würde ſehr übel bemerkt werden, wenn wir 
fehlen würden, zumal wir erſt vor wenigen Tagen 
Valerie im Hauſe des Barons vorgeſtellt haben.“ 

„Du gedenkſt Valerie mitzunehmen, Mama?“ 
fragte in etwas pikirtem Tone ihre Tochter. 

„Sie iſt ausdrücklich mit eingeladen, Helene, 
und es wäre unartig, wenn das junge Mädchen 
ablehnen wollte,“ entgegnete die Gräfin. 

„Dann erlaube, daß ich zu Hauſe bleibe!“ fiel 
die Comteſſe raſch ein. 

„Aber ich begreife Dich nicht — —“ 

„Du begreifſt nicht, Mama, daß ich hinter dem 
Fräulein in jeder Beziehung zurückſtehen müßte, 
wenn wir eine und dieſelbe Geſellſchaft beſuchen 
würden?“ ſagte Helene mit kurzem, ſpöttiſchem 
Lachen. „Valeriens Garderobe iſt nach modernſtem 
Schnitt, ſie beſitzt Schmuck im Ueberfluß, und alle 
ihre Requiſiten, ihre Fächer, ihre künſtlichen Blumen, 
die ſie ſo kokett im Haar zu tragen verſteht, ſind 
echt Pariſer Fabrikate. Neben ihr müßte ich in 
meiner unmodernen Robe, die ich während der 
verfloſſenen Saiſon bereits zweimal in Geſellſchaft 
getragen habe, mich ausnehmen, wie eine Dame 
aus vorigem Jahrhundert, es fehlte nur noch, daß 
ich mich pudern und gewaltige Ringellocken an 
beiden Schläfen anbringen ließe. Und dann — 
man wird die Köpfe zuſammenſtecken und fragen, 
wer das Kind mit dem rothwangigen Bauerndirnen⸗ 
geſicht iſt, und vielleicht wird dieſes Kind dann 
ſelbſt antworten und in ſeiner unnachahmlichen 
Naivetät auf mich zeigen und ſagen: „Die dort iſt 
meine Tante!“ 

Wieder klang das harte, unangenehme Lachen 
von ihren Lippen, ſie nahm den letzten in der Taſſe 
befindlichen Reſt Kaffee und ſtieß dieſelbe dann 
ziemlich unſanft auf den Tiſch. 

„Aber Du ſiehſt doch wohl ein, daß wir Valerie 
nicht zu Hauſe laſſen können, nachdem wir ſie erſt 


und ſeiner Gemahlin, die freilich ſchon vor langer] Locken erfreute. 
Zeit, als beide noch im Flügelkleide der Jugend 
wandelten, angefertigt ſein mußten; die übrigen 
Bilder, einige Schweizerlandſchaften, waren werth⸗ 
loſe Oeldrucke, die ſelbſt die breiten, aber fabrik⸗ 
mäßig ausgeführten Goldbarockrahmen nicht über 
ihre künſtleriſche Bedeutungsloſigkeit zu erheben 
vermochten. Auf dem Kaminſims, den Unkundige 
für ſchwarzen Marmor halten konnten, während er 
in Wirklichkeit nur aus einer billigen Nachahmung 
dieſes edlen Materials beſtand, hatten eine alt- 
modiſche Uhr, wahrſcheinlich ein Erbſtück, und 
einige Porzellanfiguren Platz gefunden, und in den 
Ecken ſtanden einige Blumenſtänder mit exotiſchen 
Gewächſen; ſonſt war hier ſo wenig wie in den 
übrigen Zimmern irgend welcher Luxus zu bemerken, 
ja es fehlte ſogar an jener vornehmen Behaglichkeit, 
die ſo anheimelnd wirkt. 

Im Familienzimmer, das zugleich als Speiſe⸗ 
ſaal diente, ſaßen die Bewohner beim Kaffee, Graf 
Hellwarth nebſt Gattin und Tochter und Valerie, 
welche ſeit wenigen Tagen zu den Familiengliedern 
zählte. Der Hausherr war eine ſtattliche Er⸗ 
ſcheinung, anfangs der ſechziger Jahre, groß und 
kräftig, mit langem weißem Schnurrbarte, aber 
faltenreichen, etwas abgelebten Zügen. Er trug 
einen langen Hausrock von dunkelbraunem Sammet, 
der freilich an den Aermeln und Näthen ſtark ins 
Röthliche ſpielte, und auf dem Haupte eine geſtickte 
Mütze, ein Geſchenk ſeiner Tochter. 

Seine Gemahlin war eine korpulente Frau, 
etwa zehn Jahre jünger als er, aber noch immer 
eine ſtattliche Erſcheinung, in welcher ſich eine 
gewiſſe Vornehmheit in Sprache und Bewegungen 
mit ſtark ausgeprägtem Selbſtgefühl, das ſich 
häufig genug gegen Untergebene als Stolz und 
ſelbſt Dünkel äußerte, in ſeltſamem Gemiſch offen- 
barte. Sie mußte einſt ſchön geweſen ſein, das 
war deutlich in ihrem Antlitz zu erkennen, jetzt 
freilich war ſie zu ſtark, um noch als proportionirt 
gelten zu können. Eee 

Die Tochter beider war eine ſchlanke Figur mit 
einem regelmäßigen, angenehmen Geſicht, das nur 
durch eine gewiſſe Härte, die ſich in unbewachten 
Momenten auf demſelben lagerte, einen abſtoßenden 
Ausdruck erhielt. Sie war, wie Valerie, blond, 
aber die Farbe ihres Haares ſchimmerte mehr ins 
Aſchfarbene, während jene ſich goldhell glänzender 
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nach dem Jeniſſei weiter; überall erkundigten wir 
uns, ob irgendeine Spur von Andree oder ſeinem 
Ballon gefunden worden ſei, aber ohne Erfolg. 
Wir trafen auch eine Anzahl Eingeborener, welche 
von fernen arktiſchen Gegenden nach Süden zurück⸗ 
kehrten, und fragten ſie aus, ob etwas bemerkt 
worden ſei, was über Andree's und ſeiner Gefährten 
Schickſal Licht verbreiten könnte; aber in jedem 
Fall ſtellten wir feſt, daß keine Spuren des un⸗ 
glücklichen Forſchers gefunden worden waren. 

*Die Huldigung der Natur. Prinzregent 
Luitpold von Baiern beſucht alljährlich während 
ſeines Aufenthaltes bei den Saufagden im Speſſart 
den Sonntagsgottesdienſt in Weibersbrunn bes 
Rohrbrunn. Dieſe Gelegenheit glaubte ſich diesmak 
Oberſtudienrath und Gymnaſialdirektor Ed. Behringer 
von Aſchaffenburg nicht entgehen laſſen zu dürfen, 
und er verfaßte ein Begrüßungsgedicht, das nach 
dem „Beobachter am Main“ folgendermaßen be⸗— 
ginnt: 

„Mit ſeiner ſtrahlenreichen Sternenkrone, 

In ſeinem dunkeln Mantel golddurchwebt, 

Zu huldigen dem edlen Königsſohne, 

Der Speſſartwald voll Ehrfurcht ſich erhebt. 
Und muntre Bächlein plätſchern Dir zu Füßen, 
Um Dich, des Volkes Vater, zu begrüßen.“ 

Das „Würzburger Journal“ bemerkt dazu: 
„Es fehlt nur noch, daß das Rollen des Donners 
als ein mehrfach donnerndes Hoch aufgefaßt wird, 
dann wäre die Huldigung der Natur fertig!“ 


— Todesfall 


eines Theilhabers und Neu- 


Ausverkauf für Weih- 
nachtsgeschenke in Damen- 
kleiderstoffen f. Winter, Herbst, 
Frühjahr u. Sommer, und offe- 
riren beispielsweise: 
6 Meter soliden Wintersto 
zum Kleid f. M. 1.80 Pf. 
6 Meter soliden Santiagostoff 
zum Kleid f. M. 2.10 Pf. 
6 Meter solid. Negligé u. Velour 
stoff zum Kleid f. M. 2. 70 Pf. 
6 Meter solides Halbtush zum 
Kleid f. M. 2.85 Pf. 
sowie neueste Eingänge der 
modernsten Kleider- u. Blou- 
senstoffe für den Winter 
versenden in einzelnen Metern 
bei Aufträgen von 20 Mark 
an franco 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., Versandthaus. 
Stoff zum ganzen Herren- 
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Muster 


auf Verlangen 
franco. 


Modebilder gratis. 


kommen ließen, um — um m fie in die Ge⸗ 
ſellſchaft einzuführen!“ erklärte die Mutter des 
Mädchens in beſtimmtem Tone. 

2 „Gewiß ſehe ich das ein, Mama, und ich denke 
nicht daran, unſerer Verwandten das Zergnügen 
zu entziehen, ſondern ich werde mir ſelbſt dieſes 
Opfer auferlegen,“ verſetzte ſie mit der Miene 
einer Märtyrerin. „Ich kann es nun einmal nicht 
über mich gewinnen, der Gefahr, lächerlich gemacht 
zu werden, mich auszuſetzen, und daß dieſer Fall 
eintritt, iſt zweifellos. Ich würde vor Scham und 
Aerger vergehen, wenn mich jemand aus der Ge- 
ſellſchaft mit höhniſchem Lachen fragte, ob ich mit 
meiner Nichte den nächſten Ball bei dem Herrn 
Geſandten beſuchen, oder ob ich mit ihr dem be— 
vorſtehenden Fruhjahrskorſo beiwohnen werde. 
Haha, die Tante mit der Nichte! Als ob ich ſchon 
in das ehrwürdige Tantenalter getreten wäre und 
die Pflicht übernommen hätte, das Fräulein zu 
bemuttern, ihr eine erfahrene Beſchützerin und Be⸗ 
ratherin zu ſein!“ 2 

„Ich bedaure, daß Du Dich nicht auf einen 
freundſchaftlicheren Fuß mit Valerie ſtellſt, Helene,“ 
nahm jetzt der Graf das Wort, „wir haben ſie 
einmal in unſer Haus aufgenommen und müſſen 
nunmehr auch mit dieſer Thatſache rechnen.“ 

„Beſonders klug war das nicht gehandelt, 
Papa, Du mußt mir dieſes Wort ſchon verzeihen,“ 
verſetzte jene. „Ich wenigſtens habe davon keinen 
Nutzen, wohl aber machen ſich ſchon jetzt, nachdem 
Valerie erſt ſo kurze Zeit hier iſt, die empfindlichſten 
Nachtheile geltend.“ 

„Auch die Vortheile wirſt Du ſehr bald kennen 
lernen, Helene, verlaß Dich darauf!“ warf der alte 
Herr raſch ein, „und dann werden Deine Klagen 
ſicherlich verſtummen.“ 

Helene ſchaute ihrem Vater verwundert ins 
Geſicht. 

„Das verſtehe ich nicht!“ ſagte fie mit un⸗ 
gläubigem Kopfſchütteln, „und es müßten ganz 
ſeltſame Wandlungen eintreten, ehe ich daran 
glaube.“ N 

Sie erhob ſich. g 2 

„Du willſt gehen?“ fragte die Gräfin ® 

„Ich gedenke, meine Nachmittagspromenade im 
Stadtparke zu machen,“ erwiederte Helene, „dort 
findet man um die jetzige Zeit die vornehme Welt 
der Reſidenz, und ich muß mich jetzt ernſtlich darum 


Kirchliche Anzeigen. 


Vpangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 7. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Bergan. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 

Mittwoch, den 7. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Droeſe. 

St. Annenkirche. 

Mittwoch, den 7. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Mittwoch, den 7. d. M., Abends 
5 Uhr; Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Superintendent Schiefferdecker. 

St. Paulus⸗Kirche. 

Donnerſtag, den 8. Dezember, Abends 

5 Ur: Advents⸗Gottesdienſt. 
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Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl, 
Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen und kleinen 
Bogen, 8 
Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimftein, 
Tatechn in Blöcken und in Tafeln, 
Mahagonibraun, 

Bali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beiter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antie⸗ u. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann, 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Ceifarben. 


Bei uns beſchäftigt geweſene 


LINarrenmacherinnen, 


welche Familienverhältniſſe halber nicht 
in der Fabrik arbeiten können, erhalten 


Hausarbeit. 


Konkurgperfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Adolf Scharnitzki, in Firma: 
Kaufhaus zum Propheten A. Schar - 
nitzki wird heute, am 5. Dezember 1898, 
Mittags 12 Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet. Verwalter: Kaufmann Albert 
Reimer in Elbing. 

Anmeldefriſt bis 28. Januar 1899. 

Erſte Gläubiger-Verſammlung den 
29. Dezember 1898, Vormittags 
11 Uhr. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 
6. Februar 1899, Vormittags 
11 Uhr, Zimmer Nr. 12. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt bis 
zum 27. Dezember 1898. 

Y. Tempski, 
Gerichtsſchreiber 
des Königl. Amtsgerichts zu Elbing. 


Neubau eines Strommeiſter⸗ 
gehöfts in Holm 


an der Elbinger Weichſel. 

Die Erbauung eines Strommeiſter⸗ 
gehöfts in Holm, beſtehend aus zwei 
maſſiven Gebäuden mit Dachpfannen⸗ 
Eindeckung und zwar einem Wohnhauſe 
von 110 qm Grundfläche mit Keller⸗ 
Erd: und Dachgeſchoß und einem Stall- 
gebäude von 78 qm Grundfläche mit 
Erd⸗ und Dachgeſchoß, ſoll einſchließlich 
der Materiallieferung, jedoch mit Aus⸗ 
nahme der Hintermauerungsſteine, im 
öffentlichen Verdingungsverfahren ver— 
geben werden. 

Die Zeichnungen und Bedingungen 
werden im diesſeitigen Baubureau hier⸗ 
ſelbſt, Kurze Hinterſtraße Nr 5 I wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden zur Einſicht aus- 
liegen. Die beſonderen Bedingungen 
nebſt Angebotsformular können zum 
Preiſe von 3 .% gegen vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages (nicht in Brief⸗ 
marken) von Burcauvorſteher Sieden- 
biedel hierſelbſt (Marktthorſtraße 4/5) 
bezogen werden. 

Angebote ſind unter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulares, 
gehörig verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen bis 


Millwoch, den 28. d. Nls., 
Vormittags 11¾ Ahr, 


im hieſigen Waſſerbauinſpektions⸗Bureau 
Marktthorſtraße Nr. 4/5 poſtfrei einzu⸗ 
reichen, woſelbſt ſie zur genannten Zeit 
werden eröffnet werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 2. Dezember 1898. 


für $ 


8—10 Tagen ranzig werden. 
65 Pfennig) und dabei fettreicher. 
Sie nur den kleinsten Versuch mit einer 10 Pfennig-Probe. 


Lu haben bei: Otto Assmus, Adolf Barwig, Benno Damus Nachf-, A. Danielowski, H. Dyck, Paul 
Dück, Felix Eisenack, J. M. Ehlert, George Grunau, Bernh. Janzen, Max Krüger, Ludwig Köhlmann, 
A. Kaminski, Eugen Lotto, Hermann Lieder, Georg Lindner, Joh. Martens, Gust. Herm. Preuss, J. E. 
Preuss Nachf., Franz Regehr, G. Rahnenführer, A. Wiebe. 


Liſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke 


Damen u. Kinder 


Darlehen U 
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Der Königliche Baurath. 


kümmern, was die diesjährige Mode in Fühjahrs . theil, man findet die ungezierte Art, ſich zu unter- | 


mänteln bietet.“ 

„Wirſt Du Valerie auffordern, Dich zu be⸗ 
gleiten?“ fuhr jene fort. 

Das Mädchen ſeufzte leiſe. 

„Ich muß wohl, aber es wäre mir keineswegs 
unlieb, wenn ſie mein Anerbieten ausſchlagen 
würde,“ war die Antwort. 

Dann verließ ſie mit einem flüchtigen „Adieu!“ 
das Zimmer. 

Eine Pauſe trat ein. Die Zurückgebliebenen 
waren mit ihren eigenen, verſchiedenartigen Ge⸗ 
danken beſchäftigt, die freilich bei beiden einen 
und denſelben Gegenſtand betrafen. 

„Wenn doch Helene ſich den Berhältniffen 
etwas mehr anbequemen wollte,“ ſagte der Graf, 
indem er aufſtand und unruhig auf und ab zu 
wandeln begann. „Es geht doch nicht, daß wir 
ihr unſere nichts weniger als glänzende Lage in 
ihrem wahren Lichte zeigen, wenn fie aber fortfähkk, 
Valerien durch ihr abſtoßendes Weſen den Auf⸗ 
enthalt in unſerem Hauſe zu verleiden, dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn dieſe eines Tages ihre 
Koffer packt und zu ihrem Oheim zurückkehrt. 
Dann aber iſt jede Hoffnung, die drohende Kata⸗ 
ſtrophe zu verhindern, geſchwunden.“ 

Er ſtrich ſich mit einer gewiſſen nervöſen Gr- 
regtheit den weißen Schnurrbart und trat ans 
Fenſter, gedankenvoll auf die Straße ſchauend. 

„Im Grunde darfſt Du es unſerer Tochter 
nicht verargen, wenn ſie zu dem neuen Ankömmling 
nicht gerade die freundſchaftlichſten Geſinnungen 
hegt,“ erwiederte die Gräfin. „Sie hat nicht In: 
recht, wenn ſie fürchtet, von Valerie verdunkelt und 
infolge deſſen weniger als bisher beachtet zu werden, 
und eine ſolche Wahrnehmung wird ein junges 
Mädchen immer verſtimmen.“ 

Der Graf wandte ſich überraſcht um. 

„Aber ich bitte Dich, Agathe, ift denn hier ein 
Vergleich überhaupt denkbar?“ rief er, und es war 
ſeinen Worten anzuhören, daß ſein Erſtaunen nicht 
erkünſtelt war. „Helene iſt nahezu vierundzwanzig 
Jahre alt, ſie beſitzt die Bildung und Tournure 
einer vollendeten Weltdame, und niemand wird 
behaupten, daß ſie häßlich ſei. Ihr gegenüber er⸗ 
ſcheint doch die Kleine wie eine Einfalt vom Lande. 
Dieſes Mädchen, das mit ihren ſechzehn Jahren 
noch ein halbes Kind iſt, kann iu Bezug auf geſell⸗ 
ſchaftlichen Chic in Helene nur ein nachahmungs⸗ 
würdiges Vorbild erblicken.“ 

Die Gräfin ſchüttelte das Haupt. N 

„Du beurtheilſt Valerie nach Männerart, während 
wir Frauen in ſolchen Dingen einen viel ſchärferen 
Blick beſitzen,“ verſetzte ſie. „Was Dir an dem 
Mädchen bäueriſch erſcheint, iſt Natürlichkeit, unge— 
zwungene Naivetät. Die Mehrzahl der jungen 
Herren wird in Valerie keineswegs das unbeholfene 
Mädchen erblicken, das Du in ihr ſiehſt, im Gegen⸗ 


halten, neu und pikant und freut ſich, einmal einem 
Weſen zu begegnen, bei welchem nicht jedes Wort 
auf Stelzen geht, nicht jede Bewegung in Gegen⸗ 
wart von Herren mit bis zur Bizarrerie empor⸗ 
geſchraubter Grazie ausgeführt wird.“ 8 

„Ich geſtehe, daß ich für dieſe hausbackene 
Erziehungsweiſe kein Verſtändniß habe,“ bemerkte 
Hellwarth achſelzuckend. „Ich würde nie dulden, 
daß meine Tochter die Rückſichten auf den feinen 
Ton auch nur mit einer Miene aus den Augen 
i 8 . 

„Du wirſt hoffentlich nicht glauben, Stto, daß 
ich ein ſaloppes Betragen in guter Geſellſchaft 
billige,“ warf die Gräfin verletzt ein. „Aber ge 
rade das Ungewohnte frappiert im Anfange und tft 
ſogar imftande, die betreffende Perſon in gewiſſem 
Sinne interefant zu machen. Und dann darfſt 
Du Lol allen Dingen nicht vergeſſen, daß Valerie 
von Helene in den Augen der helralhsluſtigen 
Herrenwelt einen ganz geſoaltigen Vorzug beſitzt, 
der ſie manchem begehrenswerth erſcheinen laſſen 
würde, ſelbſt wenn fie weniger hübſch und lebens⸗ 
froh wäre: dieſer Vorzug iſt ihre halbe Million.“ 

„Die letztere erſcheint auch mir begehrenswerth,“ 
ſagte der Graf lächelnd; „da wir aber Auf Biefelbe 
werden vorläufig verzichten müſſen, fo wollen wir 
wenigſtens nehmen, was ſich uns bietet. Und dazu 
muß Helene hilfreiche Hand leiſten dadurch, daß 
ſie die Kleine an uns feſſelt, ihr Vergnügungen 
ſchafft und freundlich mit ihr verkehrt, nicht aber 
durch ſchroffes und abſtoßendes Entgegentreten fie 
ünſerem Haufe entfremdet, noch ehe fie eigentlich 
recht heimiſch geworden iſt. Du mußt ihr das be⸗ 
greiflich machen, Agathe, und Helene iſt klug und 
einſichtig genug, um nicht zu wiberſtreben. Sie 
wird ſich dann auch nicht weigern, die Soiree bei 
Baron Eiche zu beſuchen; fie mag ein Kleid von 
der vorjährigen Saiſon anlegen, das kennt kein 
Menſch mehr, wenn ihr die neue Robe nicht mehr 
gut genug erſcheint.“ 

Von der borjährigen Saiſon?“ fragte die 
Gräfin in einem Tone, als habe ſie nicht recht ge⸗ 
hört, „das iſt doch wohl nicht Dein Ernſt, Otto! 
In einem vorjährigen Coſtüm erſcheinen? Dazu 
bringſt Du weder mich, noch Helene, und wenn Du 
fie nicht ermächtigſt, in Modemagazin ſich eine 
Robe nach Gefallen auszuwählen, wird ſie der 
Abendgeſellſchaft ſicher fern bleiben, obgleich fie ge- 
rade hier ſehr ungern fehlen wird.“ 

„Nun denn — in...“ 

In des Teufels Namen! wollte er ſagen, aber 
er 5 derbe Wort. 

„Du giebſt Deine Zuſtimmung, Otto?“ rie 
N 11 = > 

„Ia doch, ja!“ verſetzte unfreundlich, faſt 
barſch der alte Herr, „ſorge nur 19 5 in 
die nöthige Aufklärung erhält. Ihre Aufgabe iſt 
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8 In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
Theodor Hildebrand & Sohn, d Rö Berlin. 


Verkaufsstellen in Elbing bei den Herren: 
Alter Markt 50; M. Dieckert, Zuckerwaarenfabrik, Schmiedestr. 19; Bernh. Janzen, Drogenhandlung, 
Inn. Mühlendamm 10; F. Ligowsky, Conditorei, Inn, Mühlendamm 22; 
Wasserstr. 32/33; H. Schaumburg, Colon-Waaren, Herrenstrasse 45; 
Friedrich Wilhelmplatz 15; A. Wiebe, Colon.-Waaren, Königsbergerstrasse 1. 


Von gleich eine ſeparate 


zu vermiethen 


es zunächſt, Valerien den Aufenthalt hier 
genehm wle möglich zu machen, damit dieſe die 
Heimath bald vergeſſe; alles Uebrige wird ſich dann 
ſchon finden!“ el 4 

Er verließ reihen Schrittes den Salon. 

„Enkweder Rehabilitirung oder eine Kugel — 
ein Drittes giebt es nicht!“ murmelte er vor ſich 
hin, während er hinter der Portiere verſchwand 
und den ſchweren Stoff fo unſanft auseinander- 
ſchlug, daß derſelbe in wögende Bewegung gerieth. 

Gleich darauf erhob ſich auch die Gräfin und 
zög ſich in ihr Boudoir zurück. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Wohlfahrtseinrichtungen. lleber die Wohl. 
fahrtseinrichtungen, die auf der Kaiſerlichen Werft 
zu Wilhelmshaven zum Velten der Arbeiter be 
ſtehen, dürften die nachſtehenden Angaben für 
weitere Kreiſe von Intereſſe ſein. Seitens der 
Werft iſt ein Beamter beſonders damit beauftragt, 
den Arbeitern in allen fie angehenden Angelegen⸗ 
heiten, mögen fie mit ihren Arbeitsverhältniſſen zu⸗ 
ſammenhängen oder auch auf anderen Gebieten 
liegen, unentgeltlich mit Rath und Hilfe zur Seite 
zu ftehen; die letztere erſtreckt ſich z. B. auf die 
Abfaſſung von Schriftſtücken aller Art. Für das 
geiſtige Wohl der Arbeiter und ihrer Angehörigen 
iſt in mehrfacher Beziehung Sorge getragen. So 
iſt in dem Vororte Baut lediglich aus Werftmitteln 
eine Kinderbewahranſtalt erbaut worden, zu deren 
Untekhaltüng noch ein monatliches Schulgeld von 
50 Pfennigen beiträgt. Letzteres kann in geeigneten 
Fällen ganz erlaſſen werden. Die Anftalt ift täg- 
lich von 8—12 und von 2—4 Uhr geöffnet; ſie 
erfreut ſich allgemeiner Beliebtheit und iſt voll 
beſetzt. Ferner haben ſämmtliche Lehrlinge die 
Fortbildungsſchule zu beſuchen, die in der Wilhelms⸗ 
hapener Gewerbeſchule eingerichtet ift. Das Schul- 
geld, die Beiträge zu den Unterhaltungskoſten, ſo— 
wie ein Theil der Ausgaben für Utenſilien und 
der Koſten für die Beſchaffung der Prämien werden 
von der Marine bezahlt. In Baut ſowohl 
wie in Wilhelmshaven ſelbſt iſt je eine 
kleine Bibliothek für die Werftangehörigen ein- 
gerichtet Für das körperliche Wohl und die 
Krankenpflege ſind folgende Einrichtungen getroffen. 
Auf dem ganzen Werftgebiet werden während der 
Frühſtücks⸗ und Vesperzeit fiitens der an einen 
Unternehmer verpachteten Kantine Verkaufsſtellen 
eingerichtet. Hier erhalten die Arbeiter Bier, 
Kaffee, Würſtchen, Limonade u. a. m. zu niedrigen 
Preiſen, welche von der Werft feſtgeſetzt ſind. 
Letztere überwacht auch fortdauernd die Beſchaffen⸗ 
heit der Waaren. Der Pächter hat für jede Flaſche 
Lagerbier, die er verkauft, an die Werft 1 Pfennig 
zu zahlen. Das dadurch geſammelte Geld kommt 


Goldene Jubilzumsmedallle London 1897. EEE 


fifterfr. 44, 


ahe dem Fiſcherthor. in 


r Ledergattung. 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
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haltbar, weil frei von Fettsäure, während Speisefette wie Butter aus gegenteiligem Grunde schon nach 
Palmin ist Pflanzenfett und halb so biff 


ig wie Butter (das Pfund kostet 


Es verleiht den Speisen eine» vorzüglicher Wohlgeschmack. Machen 
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Gut verzinel Grundſtück, 
welchem Tiſchlerei betrieben wird, 
preiswerih zu verkaufen x 
Auch ſind 3000 Mk. zur erſten 
Stelle zu begeben. Näheres bei 
J. Eniz, 
Junkerſtraße 10 J. 
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fabrik von 
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wieder den Arbeitern zu Gute, indem es zu An⸗ 
ſchaffungen für die Bibliothek, Verbilligung der 
Bäder u. dal; benutzt wird. Am Jadebuſen find 
2 Seebadeanſtalten eingerichtet, die 1½ Stunden 
vor und nach Hochwaſſer benutzt werden kbunen. 
Das Badegeld beträgt für die ganze Badezeit 
1 Mk. für den Einzelnen und 1,25 Me. für eine 
Familie; Einzelbäder koſten 5 Pfennſge. Int 
letzten Jahre find 300 Sommer- und 3300 Einzel- 
karten ausgegeben worden. In der Marine⸗Bade⸗ 
auſtalt im Ems⸗Jade Kanal wird ferner Nach 
mittags an Knaben von Werftangehörigen unenk⸗ 
geltlich Schwimmunterricht ertheilt. Auf der Werft 
ſelbſt befindet ſich nöd eine Warmbadeanſtalt, die 
ſich eines großen Zuſpruchs erfreut. Ihre Ber 
nutzung erfolgt unentgeltlich, die Koſten trägt det 
Kantinenfonds. Für die Krankenpflege beſitzl die 
Werft in erſter Linie ein eigenes Krankenhaus mit 
52 Betten. Die Leitung desſelben liegt in den 
Händen des Marine-Oberftabsarztes a. D. Wein⸗ 
heimer, der in der Krankenpflege durch 5 Schweſtern 
des Clementinenhauſes zu Hannover unterſtützt 
wird. An Koſten für den Tag und die Perſon 
werden erhoben: Von den Mitgliedern der Betriebs- 
Krankenkaſſe 1,50 Mk., von Angehörigen derſelben 


über 14 Jahre 1,30 Mk., von ſolchen 
unter 14 Jahren 130 Mk. Im letzten 
Jahre ſind im Ganzen 235 Männer, 


49 Frauen und 73 Kinder im Werflkrankenhauſe 
verpflegt worden. Dasſelbe war durchſchnittlich mit 
29 Perſonen täglich belegt. Die Werft hat aber 
von demſelben Hauſe in Hannover 2 Gemeinde 
ſchweſtern angeſtellt, welche in den Häuſern der 
Arbeiterfamilien thätig geweſen ſind und ſich als 
ſehr nützlich erwieſen haben. Um den Arbeitern die 
Vortheile des billigeren Preiſes von Kohlen infolge 
größerer Beſchaffungen zu Gute kommen zu laſſen, 
werden von den Mitgliedern des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes die Beſtellungen aller ſich daran be 
theiligenden Arbeiter geſammelt und ſo aus den 
vielen kleinen eine große Beſtellung gemacht. Die⸗ 
ſelben Perſonen beaufſichtigen dann auch die Ver⸗ 
theilung der einzelnen Mengen und ſammeln die 
Geldbeträge zur Bezahlung ein. Im letzten Jahre 
ſind auf dieſe Weiſe 860 Tonnen Nußkohlen im 
Preiſe von über 14800 Mk. frei ins Haus ge⸗ 
liefert worden. Außerdem werden aber auch noch 
jeden Mittwoch und Sonnabend nach der Lohn- 
zahlung Nußkohlen und Torf in kleinen Mengen 
an die Arbeiter freihändig verkauft. An die Wittwen 
von Werftangehörigen werden ferner Näharbeiten 
vergeben und ſind z. B. im letzten Jahre hierfür 
5700 Mk. ausgezahlt worden. Aus den vor⸗ 
ſtehenden kurzen Angaben wird man entnehmen 
können, daß die Werftverwaltung bemüht iſt, für 
das Wohl ihrer Arbeiter nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin Sorge zu tragen. 


